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AN Altion gegen Das Deutfi-poiiihe Ahlommen 


Die Deutſchnationalen bereiten eine 
Varſchauer Angriffe gegen Zaleski 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Unton von deutſchna⸗ 
zonaler Seite erfährt, bereitet die deutſchnationale Reichs⸗ 
aagsfraktion zu den demnächſt zur Beratung kommenden deutſch⸗ 
polniſchen Verträgen eine umfangreiche Interpella⸗ 
tron vor. Es verlautet, daß der Staatsſekretär der Neichs⸗ 
konzlei, Dr. Pünder, im Aelteſtenrat mitgeteilt habe, das Reichs⸗ 
labinett habe ſich mit den Polenverträgen noch nicht beſaßt, ob⸗ 
wohl ſie ſchon ſeit längerer Zeit in der Hand der Regierung ſeien. 
Die meiſten Reichstagsſrattionen bedauerten, daß die Regierung 
fie über die Verträge bisher in Unkenntnis gehalten habe. Dieſe 
Tatſache zeige, aber auch daß die Regierung ſelbſt ſich über die 
ganze Angelegenheit noch nicht klar ſei und keine An: 
haltspunkte dafür habe, ob die polniſchen Verträge im Par. 
lament eine Mehrheit finden würden. 


Polen und das deutſch⸗polniſche 
Liquidationsabkommen 


. War cha u. In feinem Leitartikel ſetzt das oppoſitionelle 
„AB“ ſeine Angriffe gegen den polniſchen Außenminister wegen 
der Unterzeichnung des deutſch⸗polniſchen Abkommens fort. Das 
Blatt fordert dabei ohne Umſchweiſe die reſtloſe Ver⸗ 
drängung der deutſchen Minderheit aus den frühe⸗ 
zen preußiſchen Gebieten. So heißt es u. a., daß man das Recht 
der Entdeutſchung Polens, Pommerellens und Oſtober⸗ 
idjlefiens für keinerlei finanzielle Vorteile preisgeben dürfe. 
Der Boden müſſe dem Polentum zurückgewonnen werden und 
man bürje die Vorpoſten des deutſchen „Dranges nach dem Oſten“ 
nicht in den polniſchen Weſtmarken dulden. 


Interpellation vor — Keine Mehrheit im Reichstag für das Abkommen? 
— Keine Zugeſtändniſſe an die deutſche Minderheit — Ausroltung, keine 


finanzielle Vergünſtigung 


Zum Präfidenten von Mexiko gewählt 
wurde der Kandidat der Regierungspartei, Pasqual Ortiz Rubio. 
Der neue Präſident, der auf eine Amtszeit von fünf Jahren ge⸗ 

wählt iſt, wird ſein Amt am 5. Januar antreten. 


Ein Erfolg ber „Revolutionäre“ 


das Ergebnis der Provinziallandtags⸗ u. Kommunalwahlen — binabſchließendes Urteil noch nicht möglich 


Berlin. Die Beteiligung an den Provinziallandtags⸗ und 
Kommunalwahlen entſpricht etwa derjenigen vom Jahre 1925, 
ie Mo als ſchlecht zu bezeichnen. Ein Vergleich mit den 
Reichstagswahlen vom Jahre 1928 iſt ſomit nicht möglich. Die 
Ergebniſſe ſind örtlich außerordentlich verſchieden, ſo daß ſich ein 
allgemeines Bild nur ſchwer geben läßt. Immerhin darf man 
wohl feſtſtellen, daß im geſamten Weiten Deutſchlands die 
Jentrumspartei ſtark gewonnen hat, ſichtlich zum 
Teil auf Koſten der Deutſchnationalen und der anderen bürger⸗ 
lichen Parteien Auch die Nationalſozialiſten, weiſen überall 
ſtarke Gewinne auf. Die Deutſchnationalen haben hin⸗ 


gegen im geſamten Norden und Oſten Deutſchlands Gewinne 


zu verzeichnen, denen nur vereinzelt Erfolge der So⸗ 
15 hematzaten gegenüber ſtehen, wie z. B. in Breslau. 
— den Mittelparteien haben ſich im allgemeinen hal⸗ 

icht uren bis auf die Demokraten, die in faſt ganz Preußen 


alſo der 1 e e ee Parbeien feſtſtellen. 
10 = ; e eres angenommen werden, daß 
2 Ne ir Erfolg auf Koſten anderer e 
N Cs bat vielmehr den Anſchein, daß die Erfolge dieſer 
2 7 19 auf die Mobiliſierung der Jungwäh⸗ 
erſchaft und der ſonſt an Wahlen Anintereſſier ückzufüh⸗ 
Ti, reſſierten zurückzufüh 
Die bisherigen Ergebniſſe find wie folgt: » 
1929 


1928 
SPD. 4756714 Stimmen 5464 767 Sti 
Demokraten 619054 83 e 
561 590 N 
Zentrum f 2 955 916 4 2 737 859 
Deutſchnationale 2920005 „ 3274897 
1 2195 118 N ” 
Bat Sozialiſten 889 225 » 346 771 
Dt gen 472 679 „ 463929 
V. P. 1267 581 „ 1602 070 „ 
5 1228 071 5 
Kurd B. 921500 850 3011 „ 
PD 1920 08 „ 2207 0 „ 
Berlin bleibt rok 
Berlin, Die Beteiligung bei den Stadtverordneten wahlen 


1 Berlin erreichte 70 v. H. war alſo um zirka 5 v. H. höher, 
re Wahlbeteiligung im Jahre 1925, alſo niedriger, als die 
tanga bei den letzten Rechstagswahlen. Der Skla⸗ 


rekſtandal hat ſomit die Gemüter keineswegs ſo ſtark er⸗ 


regt, wie man vielfach angenommen hatte. Immerhin kann die 
Wahlbeteiligung als gut bezeichnet werden. Das Ergebnis der 
Wahlen läßt ſich mit den Stadtverordnetenwahlen von 1925 und 
den Reichstagswahlen jedoch nur ſchwer vergleichen, ſo daß die 
Bewertung der Wahlergebniſſe der einzelnen Parteien zu ſehr 
verſchiedenem Urteil führen kann. Die Sozialdemokraten haben 
gegenüber der Reichstagswahl von 1928 faſt 150 000 Stimmen 
verloren, gegenüber der Stadtverordnetenwahl von 1925 
40 000 Stimmen gewonnen. Anter Berücksichtigung der Tat⸗ 
ſache, daß die Wählerzahl Berlins um rund 350 000 Stimmen 
zugenommen hat (mehr als 10 v. H.) kann man ſomit 
wohl ſagen, daß die Sozialdemokraten ſich gehal⸗ 
ten haben. Zu ähnlichen Ergebniſſen führt eine Anter⸗ 
ſuchung der Wahlziffern der Deutſchnationalen, die gegenüber 
der Reichstagswahl zirka 40 000 Stimmen verloren, gegenüber 
der Stadtverordnetenwahl von 1925 rund 20 000 Stimmen ge⸗ 
wonnen haben. Starke Gewinne haben hingegen die Na⸗ 
tionalſozialiſten, deren Stimmenzahl ſich ungefähr verdrei⸗ 
fachte und die Kommuniſtem aufzuweisen, die gegenüber 1925 
faſt 220000 Stimmen gewonnen haben. Leicht gewonnen 
hat die DVß. während die Demokraten gegenüber den letzten 
Reichstagswahlen von 190 000 Stimmen faſt 50 000 einge⸗ 
büßt haben. Die Verteilung der Stadtverordnetenſitze wird 
vorausſichtlich eine Verſtärkung des roten Flügels er⸗ 
geben, da Kommuniſten und Sozialdemokraten zuſammen 
diesmal 121 Sitze gegenüber 104 Sitzen 1925 er⸗ 
zielt haben. Berlin hat ſomit bei 225 Stadtverordnelenſitzen 
eine rote Mehrheit. . 


0 

Blulige Präſidentenwahl in mexiko 

Neuyork, Nach Meldungen aus Mexiko iſt Pascual Or⸗ 
tiz Rubio mit Rieſenmehrheit zum Präſidenten gewählt wor⸗ 
den. Im ganzen Land kam es bei der Wahl zu ſchweren Zuſam. 
menſtößen zwiſchen Anhängern Rubios und Vasconcelos. In 
Mexiko⸗Stadt gab es 10 Tote und 50 Verwundete. In 
Tampico wurden gleichfalls mehrere Perſonen getötet und viele 
verwundet. Aus Vera Cruz werden vier Tote und 20 Verwun⸗ 
dete gemeldet. Die amerikaniſche Botſchaft ſtand während des 
ganzen Tages unter ſtrenger Bewachung. 


Der mexikaniſche Präſidentſchafts⸗ 
Kandidat ae ee pie der Flucht 


Neuyork. Aus Nogales im Staate Arizona wird berichtet, 
daß der bei den Wahlen unterlegene mexikaniſche Präſident⸗ 
ſchaftskandidat Vaſconcelos ſich mit 100 Anhängern auf der Flucht 
befindet und verſucht, die Vereinigten Staaten zu erreichen. 


— 


| 
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Die Internationale 
und die Sozialiſten Polens 


Von Emile Vandervelde. 
Brüſſel, Mitte November 1929. 
Die Stunde verlangt, daß die Internationale ihre Blicke 


nicht nur nach Oeſterreich, ſondern auch nach Polen richte. 


In beiden Ländern, ſo verſchieden auch die Lage iſt, ſind 
die Drohungen mit einem Staatsſtreich die gleichen. 

In Oeſterreich ſteht der Sozialdemokratie eine klerikal⸗ 
bürgerliche Koalitionsregierung gegenüber, die ſich die 
reaktionären Pläne des Faſchismus zu eigen gemacht hat, 
ohne auf geſetzlichem Weg ihre Ziele erreichen zu können 
und ſei es durch ihre Schwäche oder ihre Willfährigkeit 
den Verdacht auf ſich lenkt, daß ſie im kritiſchen Augenblick 
den Helfershelfern des Bürgerkrieges, den bewaffneten 
Banden der Heimwehr, das Steuer übergeben wird. 

In Polen liegt die Sache ganz anders. Anſere Ge⸗ 
noſſen, die im Parlament und den verfaſſungsmäßigen 
e eine unumgängliche notwendige Garantie er⸗ 
licken, ohne daß ſie auch nur im geringſten dem parlamen⸗ 
tariſchen Kretinismus verfallen wären, haben es mit einer 
Minoritätsregierung zu tun, die aus einem erſten Staats⸗ 
ſtreich hervorgegangen iſt, wo die wirkliche Gewalt einem 
„Nationalhelden“ zuſteht, der einſt ein Mann der Linken 
war, übrigens auch jetzt noch das „ſchwarze Schaf“ einer 
rechtsradikalen Gruppe iſt, aber immer mehr in die Abhän⸗ 
gigkeit einer Militärkamarilla gerät, die man in Warſchau 
die „Oberſtenpartei“ nennt. Die Internationale hat nicht 
erſt auf jene böſen Vorzeichen, jene Zwiſchenfälle gewartet, 
die die Eröffnung des Sejm moraliſch unmöglich gemacht 
haben, um ſich mit dieſer Situation zu befaſſen. 
Bei den großen internationalen Kundgebungen, die 
im Juli in den großen Städten Polens ſtattfanden, haben 
jo bedeutende Männer, wie Criſpien, der Präſident des 
deutſchen Reichstages Löbe, der Sekretär der engliſchen 
Eiſenbahner Cramp, deſſen Beziehungen mit der Re⸗ 
gierung Macdonald allbekannt ſind, die notwendigen Worte 
gefunden, um den gegenwärtigen Herren Polens beizubrin⸗ 
gen, daß eine Politik des Staatsſtreichs gegen die parlamen⸗ 
tariſchen Einrichtungen nicht bloß eine innere Angelegen⸗ 
heit, ſondern eine Frage darſtellt, die ganz Europa angeht. 
Sind ihre Warnungen, die 
doch völlig klar waren, gehört worden? Wird Marſchall 
Pilſudski, der ſo viel getan hat, um ein freies und unab⸗ 
hängiges Polen zu ſchaffen, ſich dazu entſchließen, das 
Abenteuer zu wagen? Wird er zum Aeußerſten ſchreiten, 
ſich dem Druck ſeiner gefährlichen Umgebung unterwerfen, 
ſich ſelbſt aufgeben, die eigene Vergangenheit mit Füßen 
treten und ſeine zuſammenhangloſen Drohungen gegen Ver⸗ 
faſſung und Parlament in Polen zur Tat werden laſſen? 
m offen zu ſprechen, unter denen, die ihn kennen, gibt 
es Leute, die das nicht glauben wollen. Aber ihre Zahl 
wird immer geringer. Anſere polniſchen Genoſſen, die im 
Sommer noch einen gewiſſen Optimismus beſaßen, zeigen 
heute ernſthafte Befürchtungen. Sie bereiten id) auf alles 
vor. Sie betonen ihre Entſchloſſenheit, falls die Dinge ſich 
zum Schlimmſten wenden, alle Mittel zu gebrauchen, über 
die eine tatkräftige Arbeiterſchaft verfügt, wenn ſie genötigt 
iſt, ſich gegen einen brutalen Gewaltakt zu verteidigen. 
Anter dieſem Geſichtspunkt iſt es eine bedeutſame Tatſache, 
daß angeſichts der gemeinſamen Gefahr die Sozialiſten der 
polniſchen Sozialiſtiſchen Partei (P. P. S.) und die des 
„Bund“, der bisher außerhalb unſerer Internationale ſtand, 
eine gemeinſame Kampfesfront gegen die Partei des Säbels 
aufgerichtet haben. Es bedarf keiner ausdrücklichen Erklä⸗ 
rung, um klarzumachen, daß alle Parteien der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Internationale in dieſem Kämpfe mit ihnen ſind. 
Seit den Tagen, da Karl Marx ſeine Artikel über die 
„Polendebatte in Frankfurt“ ſchrieb, ſind die Sozialiſten 
aller Länder folgender prophetiſchen Erklärung eingedenk 
geblieben: „Es gibt notwendige Völker. Zu dieſen notwen⸗ 
digen Völkern gehört.... unbedingt das polniſche Volk.“ 
nd weiter: „Die Serſtellung eines demokratiſchen Polens 
iſt die erſte Bedingung der Herſtellung eines demokratiſchen 
Deutſchlands.“ Wenn aber ein demokratiſches Polen für 
ganz Europa ein Anterpfand des Friedens iſt, wenn es die 
Perſpektive bietet, daß ſchwierige und gefahrvolle interna⸗ 
tionale Probleme auf demokratiſchem Wege ihre Löſung 
finden werden — wer erkennt dann nicht. daß ein faſchiſti⸗ 
ches Polen in den Formen einer Militärdiktatur nicht 
bloß ein Unglück für Polen ſelbſt, ſondern auch eine ernſte 


zwar in der Form gemäßigt, 


BERN 


Der Leiter der Reparafionsbant? 


Als ausſichtsreichſter Anwärter auf den Poſten eines Leiters 

der „Bank für Internationale Zahlungen“ gilt der Volkswirt⸗ 

schaftliche Direktor der Bank von Frankreich, Pierre Quesnay, 

der Nachkomme eines berühmten franzöſiſchen Nationalökono⸗ 
men des 18. Jahrhunderts. 


Gefahr von Kriſen und Konflikten über ſeine Grenzen hin⸗ 
aus darſtellte? Ebenſo wie die Kriſe in Oeſterreich in⸗ 
tereſſiert folglich die 3 7105 Kriſe auf unmittelbarſte an 
nicht bloß die Sozialdemokratie, ſondern alle jene, die für 
die Aufrechterhaltung und die Befeſtigung des Friedens in 
ropa und beſonders in jenen Gebieten Europas, wo er 
weiterhin gefährdet iſt, beſorgt und verantwortlich find, 
Henderſon hat dieſer Tage im engliſchen Parlament 
über dieſe Frage bezeichnende Worte geſprochen, die in 
Oeſterreich und in anderen Ländern ſtarken und — wie 
man zu hoffen berechtigt iſt — wirkſamen Widerhall ge⸗ 
funden haben. Aber nicht bloß dem England der Arbeiter⸗ 
partei, noch der ſtarken t 8 Republik allein, 
die in Mitteleuropa das ſtärkſte Bollwerk der Demokratie 
bleibt, obliegt die Aufgabe, Warnungstafeln gegen die Re- 
gierungen aufzurichten, die vom Taumel der Diktatur ers 
geiffen find. Unter den „Großmächten“ gibt es eine — 
raucht man fie erit zu nennen? — die beſonders innige 
Beziehungen mit der polniſchen Regierung unterhält und 
gerade wegen dieſer Beziehungen beſſer als jeder andere 
imſtande iſt, in Warſchau Worte der Vernunft da ſprechen. 
Niemand hat übrigens das Recht zu zweifeln, af fie das 
Bir ſchon Dur at oder bereit zu tun. Gewiß haben 
nicht alle Mitglieder der neuen Regierung in Frankreich 
bisher die gleichen Beweiſe einer wahren Treue für die 
Demokratie und ihrer Ablehnung einer Diktatur gegeben. 
Aber wenn ſchon nicht auf ihre Sympathie, ſo kann man auf 
ihr Intereſſe zählen. Zur Stunde, da die Unruheſtifter in 
ien und in Warſchau ſich 179750 raſend werden, Drohun⸗ 
gen ausſtoßen und ihre Abſicht bekunden, den Rechtsboden 
u verlaſſen, da er ten die Worte von Karl Marx aus 
em Artikel über die „Polendebatte“ von neuem packende 
tualität: „In dieſer Zeit der allgemeinen Verwirrung 
und Verwi ng e beruhigende Nachricht, die bie 
Kurſe ein Achtel Prozent ſteigen macht, durch ſechs ſtörende 
ge wieder vereitelt wird, ... wo das unbeihäftigte Pro: 
letariat mit gr Geldſummen unterſtützt wer⸗ 
den muß, um nicht in einem allgemeinen, letzten Verzweif⸗ 
n 1 —˖[ͤ zu werden, da ſollen die Bourgeois 
der drei zinilifierten Nationen (gemeint ſind England, Frank⸗ 
reich u. Deutſchland) noch eine neue Schwierigkeit ſchafſen?“ 
Rechnen wir ul mit dem wohlverſtandenen Intereſſe 
der Bourgeoifte, dieſe Komplikationen zu vermeiden. Rech⸗ 
nen wir auf den Einfluß und das Preſtige der . 
in denen die Sozialdemokratie Vertrauensmänner hat. Aber 
ohne andere . u vernachläſſigen, zähle die 
nternationale vor allem auf Na ſelbſt, au) den feſten 
t jener unter den ihren, die an der Spitze des Kampfes 
ſtehen, auf die ie, die ihnen die öffentliche Meinung, 
die wahre Herrſcherin der Welt, zu gewähren vermag. 


Rußland gegen die Auswanderung 
der deutſchen 


eiſe Rückkehr nach der Heimat — Verſprechungen 


auf Abhilfe der Notlage — Verbot von Paßausſtellungen 


Berlin. Wie die Morgenblätter melden, hat die Sowjet⸗ 
regierung beſchloſſen, die deutſchen Auswanderer, die bes 
reits Moskau erreicht hatten, zwangsweiſe in das Innere des 
Landes zurückzuſchicken, da fie angeblich nicht in der Lage ſei, fie 
in der Nähe der Hauptſtadt unterzubringen. Für die 
deutſchen Bauern bedeutet dieſe Entſcheidung eine entſetliche 
Kataſtrophe, da fie ihre Exiſtenzgrundlage an den bisheri⸗ 
gen Wohnorten aufgegeben hatten und nunmehr als Bettler 
zurückkehren ſollen. Es verlautet, daß der Abtransport der Aus⸗ 
wanderer bereits begonnen habe. 


Berlin. Wie Berliner Blätter zum Verbot der weiteren 
Auswanderung der deutſch⸗ruſſiſchen Bauern ergänzend 


Zum Wahlausfall in Sachſen 
Nuck nach Rechts? 

Dresden. Der Anſturm auf die ſächſiſchen Rathäuſer iſt ab⸗ 
geſchlagen. Die drei Hauptstädte des Landes Dresden, Leip- 
zig und Chemnitz haben bürgerliche Mehrheiten. In 
Dresden ſtehen 35 Marxiſten, 40 Antimarxiſten gegenüber. Die 


Altſozialiſten, die im letzten Stadtparlament mit ihren 3 Man⸗ 


daten immer den Ausſchlag gaben, ſind bei dieſer Wahl völlig 
leer ausgegangen. An ihre Stelle find die National⸗ 
ſozialiſten mit 4 Stadtverordneten getreten. Nach ihrer Ein⸗ 
ſtellung darf man jedoch exwarten, * ſie bei Abſtimmu im 
allgemeinen ſich den bürgerlichen Stadtvertretern anſchließen 
werden. Die Städte Leipzig und Chemnitz, die bisher Links⸗ 
mehrheiten aufzuweiſen hatten, haben bürgerliche Mehr⸗ 
heiten bekommen. In Plauen ſtehen 22 Kommuniſten und 
Sozialdemokraten 27 Vertretern bürgerlicher Richtungen gegen⸗ 
über. Die Bürgerlichen haben hier eine klare Mehrheit, ſelbſt 
wenn ſich die gewählten 12 Nationalſozialiſten einmal auf die 
Seite der Linken ſchlagen würden. Auch in den ſächſiſchen Pro⸗ 
vinzſtädten iſt allgemein ein Ruck nach rechts feſtzuſtellen. So 
haben reine Induftrieſtädte mit großer Arbeiterbevölkerung wie 
Oelsnitz im Erzgebirge, Aue Netzſchtau, Auerbach, Krimmitſchau, 
Reichenbach i. Vogtland bürgerliche Mehrheiten erhalten. Auf 
der anderen Seite ſind freilich auch Orte zu verzeichnen, in denen 
ſich eine bisherige knappe bürgerliche Mehrheit in eine ſoziali⸗ 
ſtiſch⸗kommuniſtiſche verwandelt hat. Die Deutſchnationalen ha⸗ 
ben in Sachſen im allgemeinen nur geringe Verluſte erlitten. Die 
Rolle der führenden bürgerlichen Partei hat die Deutſche Volks⸗ 
partei übernommen. Die Demokraten haben ihren Beſitzſtand in 
der Hauptsache erhalten können. Die Altſozialiſten find weiter 
zurückgedrängt worden. Sehr ſtark iſt überall der Auſſtieg der 
Nationalſozialiſten. 


Der „Vater des engliſchen Parlaments“ 
geſtorben 

London. Der Abgeordnete O'Connor ſeit langem als „Va⸗ 
ter des Parlaments“ und eine über den Parteien ſtehende 
Perſönlichkeit, bekannt und geehrt, iſt in der Nacht zum Montag 
im Alter von 81 Jahr n geſtorben. Er gehörte dem Par⸗ 
lament ſeit 1886 an und befand ſich unter der bei den letzten Wah⸗ 
len bis auf wenige Abgeordnete zuſammengeſchrumpften Gruppe, 
die bei den Wahlen traditionell ohne Oppoſition blieb. Seit 1917 
war er Vorſitzender der britiſchen Filmzenſurſtelle. 
ETC 

Das Büro der Internationale tagt am 23. und 24. No⸗ 
vember in Brüſſel. Es veranſtaltet bei dieſer Gelegenheit, 
unter der Mitwirkung aller ſeiner Mitglieder, eine öffent⸗ 


liche Kundgebung. Man wird dort über Oeſterreich ſpre⸗ 
chen. Aber man wird auch über Polen reden. 


daß ihre Maſchinengewehre unbrauchbar gemacht waren, und daß 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
49) 
Die Prophezeiung, die Ernſt Kowalt und Asmunſen gegen, 
über ausgesprochen hatte, ging überraſchend in Erfüllung. Beide 
waren miligpflichtig und wurden für die Strafexpedition ausge⸗ 
hoben, die von Kalifornien gegen die Bauern in Miſſouri ausge⸗ 
ſandt wurde. Kowalt und Asmunſen verweigerten den Dienſt. 
3 per 1 a a 3 vor re 
egsgeriht geſtellt und hingerichtet. n Rücken gegen die 
ſeuernde Abteilung, fielen fie, 

Viele junge Leute flohen in die Berge, um dem Milizdienſt 
zu entgehen. Dort wurden ſie Banditen, und noch ehe die Zeiten 
ruhiger geworden, war ihr Schickſal beſiegelt. Es war draſtiſch. 
Die Regierung erließ eine Aufforderung an alle geſetzestreuen 
Bürger, binnen drei Monaten die Berge zu verlaſſen und heim⸗ 
zulehren. Nach Ablauf dieſer Brift wurde eine halbe Million 
Soldaten in die Berge geſchickt; es gab weder Unterſuchung noch 
Gericht; wo immer ein Mann ſich ſehen lieh, wurde er auf der 
Stelle niede At. Die Truppen operierten jo, daß kein Mann, 
kein Bandit in den Bergen bleiben konnte. Einige Banden, die 
ſeſte Stellungen hatten, kämpften tapfer, zuletzt aber fand jeder 
Deſerteur der Miliz den Tod. 1 

Noch kräftiger war die Lehre, die der Bevölkerung durch die 
Beſtraſung der Miliz von Kanſas erteilt wurde. Die großen 
Meutereien in Kanſas erfolgten zu Beginn der militäriſchen Ope⸗ 
rationen gegen die Bauern. Sechstauſend Miligleute meuterten. 
Sie waren ſchon wochenlang unruhig und trotzig geweſen und 
daher im Lager ſeſtgehalten worden. Ihre offene Meuterei jex 
doch wurde zweifellos von den Agents provocateurs hervor; 


ru 
” En Nacht des 22. April erhoben fie ſich und ermordeten 
ihre Offiziere, von denen nur wenige entkamen. Das ging Über 
den Plan der Eiſernen Ferſe hinaus; die Agents provocateurs 
hatten zu gute Arbeit getan. Aber alles ſchlug für die Eiſerne 
Ferſe zum Vorteil aus. Sie hatte den Aufſtand vorbereitet, und 
jetzt gab ihr die Ermordung fo vieler Offiziere die Berechtigung 
u dem, was folgte. Wie herbeigezaubert erſchienen vierzigtau⸗ 
lend Soldaten der regulären Armee und umzingelten die Wider⸗ 
Ipemftigen. Es war eine Falle. Die unglückliche Miliz merkte, 


die Patronen aus den erbeuteten Magazinen nicht in ihre Ge⸗ 
wehre paßten. Sie hißten die weiße Flagge, aber das wurde nicht 
beachtet. Keiner blieb am Leben. Granaten und Schrapnells 
wurden von weitem auf ſie gefeuert, und als ſie in ihrer Ver⸗ 
zweiflung gegen die Umzingelungslinien anſtürmten, wurden fie 
von den Maſchinengewehren niedergemüht. Ich ſprach mit einem 
Augenzeugen darüber, und er ſagte, daß kein Milizmann näher 
als hundertfünfzig Meter an die Maſchin ngewehre herangekom⸗ 
men ſei. Die Erde war mit Toten bedeckt, und zum Schluß 
ſtampfte ein Kapallericangriff mit dem Trampeln der Pferdehuſe. 
mit Revolver und Säbel die Verwundeten zu Boden. Um die⸗ 
ſelbe Zeit wie die Vernichtung der Bauern erfolgte der Auſſtand 
der Kohlenbergleute. Das war der Todeskampf der organiſterten 
Arbeiter. Dreiviertel Million Bergleute traten in den Streik. 
Aber ſie waren zu weit über das Land verſtreut, um ihre Stärke 
ausnutzen zu können. Sie wurden diſtriktweiſe abgeſondert und 
zur Unterwerfung gebracht. Das war das erſte große Sklaven⸗ 
treiben. Pocock verdiente ſich dabei ſeine Sporen als Sklaven⸗ 
treiber und den tödlichen Haß des Proletariats. Zahlloſe Mord» 
verſuche auf ihn wurden gemacht, aber er ſchien gefeit, Er war es, 
der für die Elnführung des ruſſiſchen Paffiersheinſyſtems unter 
den Bergleuten verantwortlich war und ferner dafür, daß ihnen 
das Recht der Freizügigkeit genommen war. 

Die Sozialiſten blieben feſt. Während die Bauern in Flam⸗ 
men und Blut untergingen und die organiſierten Arbeiter ge⸗ 
trennt wurden, hielten die Sozialiſten Frieden und feſtigten ihre 
geheime Organiſation. a 

Die Eiſerne Ferſe, die anfangs gezögert hatte, mit dem gan⸗ 
zen Proletarlat auf einmal abzurechnen, fand die Arbeit leichter 
als erwartet und hätte nichts lieber geſehen als einen Auſſtand 
unſererſeits. Wir wichen aber aus, trotz der Tatſache, daß er von 
Agents provocateurs unter uns wimmelte. Damals waren die 
Agenten der Elſernen Bere noch ein wenig ſchwerfällig. Sie 
mußten noch viel lernen, unterdeſſen aber wurden ſie non unſerer 
Kampfgruppe ausgerottet. Es war eine bittere, blutige Arbeit, 
aber wir kämpften für das Leben und die Revolution, und wir 
mußten den Gegner mit feinen eigenen Waffen ſchlagen. Aber 
wir kämpften anſtändig. Kein Agent der Eifernen Ferſe wurde 
ohne Verhör hingerichtet. Wir mögen Fehler begangen haben in 
dieſer Beziehung, aber ſehr wenige. Die mutigſten, kampfluſtig⸗ 
ſten und opferwilligſten Genoſſen traten in die Kampftruppen 
ein. Zehn Jahre ſpäter hat Ernſt einmal an Hand der Zahlen, 


ne — — — Te 


melden, hat die Sowſetregierung 2000 der in Moskau lagern⸗ 
den deutſchen Kolonſſten verhaftet und ihnen die Verbannung 
auf die Solowetzkl⸗Inſeln im nördlichen Eismeer angedroht, 
falls fie nicht freiwillig an ihre bisherigen Wohnſtätten zurück⸗ 
kehren. Die Sowfſetregierung ſoll den Kolonſſten verſprochen 


haben, daß die Verkäufe ihrer Ländereien für ungültig erklärt 
und ihnen zurückgegeben werden würden. Dieſe Verſprechun⸗ 
gen ſind jedoch von den meiſten Bauern nicht ernſt genommen 
worden. Nur wenige haben ſich bereiterklärt, zurück ukebren und 
ſind bereits zwangsweiſe verladen, um zurlidtransmortiert zu 
werben, 


— — —— 


Sanchez Guerra in Freiheit geſetzt 

Madrid. Der frühere Miniſterpräſident San ch e z G nerta 
wurde mit Rückſicht auf ſein hohes Alter bis zur Durchführung 
des neuen Prozeſſes auf freien Fuß geſetzt. 5 

Die in einem Teil der ausländiſchen Preſſe veröffentlichten 
Nachrichten über angeblich bworſtehende Aenderungen in der Zu⸗ 
ſammenſetzung der ſpaniſchen Regierung, insbeſondere darüber, 
daß Primo de Rivera zurücktreten werde, und der Herzog von 
Alba die Miniſterpräſidentſchaft übernehmen werde, find nach 
den bisher vorliegenden Nachrichten ganz unbegründet. 


Franklin Bouillon gegen die Saar : 
Verhandlungen 


Paris. Der Abgeordnete Franklin Bouillon hat in 
der Kammer eine Interpellation über die Saarverhandlungen 
eingebracht, die ſelner Auffaſſung nach zu der Preisgabe 
des Snargebiets führen follen, noch bevor die Verhandlungen 
über die Rheinlandräumung und die Inkraftſetzung des 
Voungplanes beendet find, Als Begründung führt er an, daß 
fie im Gegenſatz zu den Negierungserklärungen und den In⸗ 
tereſſen Frankreichs ſtehen und ohne Befragung des Parlaments 
auf einen offenſichtlichen Druck Deutſchlands hin erfolgen. Bouil 
Ion wird Dienstag nachmittag die ſofortige Behandlung feiner 
Interpellation verlangen. 


—— ——— — 


Ausſchluß Bucharins 

Der Führer der Rechtsoppoſttion in der Ruſſiſchen Kommuniſti⸗ 

ſchen Partei, Bucharin, wurde durch Beschluß des Zentralkomitees 
der Partei aus deren Politiſchen Büro ausgeſchloſſen. 


— — 


die ihm die Führer der Kampftruppen gaben, eine Berechnung 
aufgeftellt und iſt zu dem Schluß gekommen, daß die durchſchnitt⸗ 
liche Lebensdauer eines Mannes oder einer Frau nach ihrem 
Eintritt in die Gruppe noch fünf Jahre betrug. Die Kameraden 
der Kampftruppe waren alle Helden, und das R ift, 
daß fie Gegner des Tötens waren. Sie handelten gegen ihre 
Natur, aber ſie liebten die Freiheit und kannten kein Opfer, das 
zu groß für ſie war. 

Die Aufgabe, die wir uns ſtellten, war eine dreifache: erſtens 
die Ausrottung der Spitzel der Obligarchie, zweitens die Orga ⸗ 
niſation der Kampftruppen und daneben die allgemeine geheime 
Drganifation der Revolution, drittens die Anſtellung unferes 
eigenen Geheimagenten in jedem Zweig der Obligarchie — in den 
Arhelterverbänden und beſonders unter den Telegraphiſten, Sekte ⸗ 
tären und Schreibern, im Heer, unter den Agents provocateurs 
und den Sklaventreibern. Es war eine langſame, gefährliche Ar⸗ 
belt, und oft wurden unſere Anſtrengungen durch koſtſpielige 


Im oß enen Kampfe hatte die Eſſerne Ferſe triumphiert. 
aber in dem neuen Kampfe, den wir begannen, hielt unſere Or. 
ganifatton ſtand, und diefer unsichtbare Krieg wurde ſeltſam und 
ſchrecklich. Nichts war ſichtbar, vieles nicht einmal zu erraten; 
der Blinde kämpfte mit dem Blinden, und doch waren alle Pläne 
zielbewußt und durchdacht. Wir durchdrangen die ganze Organi⸗ 
ſation der Eiſernen Ferſe mit unſeren Spigtzeln. während 
unſere eigene Organiſation von den Spitzeln der Eiſernen 
Ferſe durchdrungen wurde. Es war ein finſterer und labyrenthi⸗ 
ſcher Krieg, voller Intrige und Verſchwörung, Komplott und Ge⸗ 
genkomplott. Und hinter alledem lauerte ſtets drohend der ge⸗ 
waltfemz, ſchreckliche Tod. Männer und Frauen, unfere wächſten 
und beiten Genoſſen, verſchwanden. Heute ſahen mir. fie noch, 
morgen waren ſie verſchwunden. Wir ſahen ſie nie wieder und 
wußten, daß ſie tot waren. 

Es gab weder Zuverſicht noch Vertrauen mehr. Der Mann, 
der neben uns kämpfte, war vielleicht, obgleich war ihn alle 
kannten, ein Spitzel der Eiſernen Ferſe. Und trozdem Vertrauen 
und Zuverjicht fehlten, waren wir genötigt, unſere ganze Arbeit 
darauf aufzubauen. Oft ſahen wir uns betrogen. Es gab ſchwache 
Menſchen. Die Eiſerne Ferſe bot Geld, Bequemlichkeit und die 
Freuden und Herrlichkeiten, die in der Ruhe der Wunderſtädte 
winkten. Uns blieb nur die Genugtuung, einem edlen Ideal treu 
zu ſein. Und ſchließlich war der Lohn für die, die treu blieben 
doch nichts als Gefahr, Folter und Tod. Fortſ. folgt.) 
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Poiniſch-Schleſien 


Konzeſſionen, Privilegien und Proleklionen 


Ein polniſches Sprichwort ſagt: „Eine blinde Henne 
findet zuweilen auch An Arn und das trifft auf die 
Schreibweiſe des „Fl. Kurjer Codzienny“ 
blatt zu, das ſich bereits in Polniſch⸗Oberſchleſien beim] 

fühlt, insbeſondere in den hieſigen Staatsämtern. Das mu 

jo verſtanden werden, daß das Blatt die Regierung ſtets in 
Fre nimmt, ſie auch bei jedem Anlaſſe bis in den Himmel 
obt und nur dann mit einer Kritik der egierung bezw. Sa⸗ 
des Jafoſtems von der Leber zieht, wenn ein guter Freund 
lich Blattes mit ſeinen mee ne die gewöhn⸗ 
ich weitgehend ſind, abgewieſen wird. Nur in ſolchen Fällen 
wird eine Kritik der 2 — vom Stapel gelaſſen, was 
aber nicht hindert, daß fie berchtigtälit. 


In der Sonntagsnummer des zitierten Blattes finden 
wir einen ſolchen Artikel über „Konzeſſionen, Privilegien 
und Protektionen“, der nicht nur Kur die anderen polni⸗ 
ſchen Gebiete, aber auch für unſere Verhältniſſe vorzüglich 
zugeſchnitten iſt und paßt wie angegoſſen. Seit Jahren jind 
wir Jeugen der Ausdehnung eines Syſtems der Konzeſſio⸗ 
nen, der Protektionen und Privilegien wie nie zuvor. Die 

erleihung der Konzeſſionen, Privilegien und Prämien 
nimmt nicht nur an Ausdehnung zu, ſondern ergreift alle 
Gebiete des wirtſchaftlichen Lebens. Einer ein Gruppe 
von Schmarotzern werden auf Koſten der Allgemeinheit, der 
breiten Volksmaſſen, Rechte verliehen, die ſie über die An⸗ 

eren erheben und ihnen eine Art Rente für ihr ganzes Le⸗ 
ben ſichern. Jedenfalls garantiert ihnen ihre privilegierte 
N ergiebige Handke en die fan allen Bürgern 
zugute kommen ſollten und in Ermangelung neuer, ſolchen 

innahmequellen für die Schützlinge, werden unter ver⸗ 
ſchiedenen Vorwänden andere Bürger verdrängt, um für 
das Schmarotzertum Platz zu machen. Das 9 5 auf 
allen Gebieten und faſt alltäglich und daher iſt das ein 
Syſtem, das ſich bei uns eingebürgert hat. 


Wir brauchen uns nur das Kommunalgebiet anzu⸗ 
ſehen und wir finden überall die Beſtätigung deſſen, was 
wir hier geſagt haben. Eine ganze Reihe von Gemeinde⸗ 
vorſtehern mußte weichen und anderen Platz machen. Ge⸗ 
wiß haben ſich manche von ihnen manches zuſchulden kom⸗ 
men laſſen, aber ihre Nachfolger handeln auch nicht beſſer. 
Pir verweiſen auf die Gemeinde Groß⸗Piekar, wo ſelbſt das 
Gericht Verfehlungen finanzieller Art feſtgeſtellt hat und 
dennoch geſchieht nichts, ſondern bleibt alles beim alten. 
Wir verweiſen auf die Gemeinde Knurow, wo noch viel 
ſchönere Dinge aktenmäßig nachgewieſen wurden, ohne, daß 
mit dem Finger gerührt wird, um den Verfehlungen ein 
Ende zu ſetzen. 


Wohin ein ſolches Syſtem führt und welche moraliſche 
N es nach ſich zieht, davon könnten wir recht viele Bei⸗ 
ſpiele anführen. Das Bedauerliche an der Sache iſt jelbit 
die Tatſache, daß dieſes Syſtem auch die Arbeiter nicht ver⸗ 


ndern auch hier ſeine moraliſche Wirkung ausübt. 


der ber „Generalna Federacja Pracy“ als Mit⸗ 


re Shreiben‘ 

ichtet ein Schreiben an erwaltungsſtelle, die wir aus 

bekannten Gründen nicht nennen woe mn hebt in dem 
Briefe alle ſeine „guten Eigenſchaften“ hervor, um zum 
Schluß zu ſagen, daß er eifrig bemüht war, in dem Lohn⸗ 
kampfe im Frühfahr, für den Kat eines Streiks, den Streik⸗ 
bruch zu organiſieren. Die Verwaltungsſtelle weiſt das 
Schreiben nicht zurück, ſondern empfiehlt den Betreffenden 
als Beamten einer anderen Stelle. 


Oder ein anderer Fall, wo ein „Gutverdienter“ einen 
Lotterieeinnehmer in Myslowitz bei den Behörden denun⸗ 
diert, daß dieſer ein Deutſcher und der Lotteriekonzeſſion 
unwürdig ſei, weshalb die Konzeſſion dem erſteren zu ent⸗ 
leben ſei und ihm, dem Denunzianten, verliehen werden ſoll. 

eber eine ſolche „Erziehung des Volkes noch mehr ſagen 
zu wollen, hieße, die Tatſachen abſchwächen zu wollen und 
da geben wir dem Krakauer Blatt? recht, wenn es jagt, daß 
wir durch das Syſtem der Konzeſſionen, Privilegien, Pro⸗ 
tektionen mit ihren Folgen überzogen wurden. 


— 


das 1 g 


ehört u: der eie ern Arbeit überdrüſſig wird, 
eine 


Re Urſachen der Grubenkataſtrophe 
auf „Hillebrandt“ 


Wir haben ſchon kurz berichtet, daß die Unterſuchung der gro⸗ 
Ben Kataſtrophe auf der Hillebrandtgrube durch das Kattowitzer 
Bergamt beendet und die Akten der Staatsanwaltſchaft zur wei⸗ 
teren Amtshandlung überwieſen wurden. Wir wiſſen bereits, 
daß am 16. Auguſt d. Is. 16 brave Bergleute bei der Gruben⸗ 
kataſtrophe ihr Leben eingebüßt haben und 5 weitere Bergar⸗ 
beiter ſchwere Verletzungen davontrugen. Da iſt es klar, daß die 
87 000 Bergarbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien mit Spannung auf 
di: Ergebniſſe der Unterſuchung, welche durch die Bergbehörden 
geführt wurde, gewartet haben. Sie hat reichlich drei Monate 
gedauert, ſoll auch ſehr gründlich geweſen ſein, nur die Schlüſſe, 
die daraus gezogen wurden, ſind nicht immer zutreffend. 

Die Unterſuchung wurde dadurch erſchwert, daß alle Zeugen 
der Kataſtrophe nicht mehr am Leben find, und die Beamten der 
Hillebandtgrube haben nichts verſäumt, um die Schuld auf die 
toten Arbeiter abzuwälzen. Wie weit die Vertuſchungen von den 
höheren Grubenbeamten getrieben wurden, geht ſchon daraus her⸗ 
vor, daß die Bergbehörden ſich im Intereſſe einer einwandfreien 
Unterſuchung genötigt geſehen haben, den Oberſteiger Swo⸗ 
boda verhaften zu laſſen, weil er eifrig bemüht war, alle Be⸗ 
laſtungsmoment: zu beſeitigen. Auch der Abteilungsſteiger Pa⸗ 
koſch hat Handlungen unternommen, die die Unterſuchung auf 
ein falſches Geleis bringen ſollten. Sie haben auf die Zeugen 
eingewirkt, damit dieſe für ſie günſtig ausſagen und die Schuld 
auf die toten Opfer ſchieben. Es war ihnen vor allem darum zu 
tun, den Beweis zu erbringen, daß die große Kataſtrophe durch 
einen Fehlſchuß verursacht wurde und daß die Schuldigen 
die toten Bergmänner Kilka und Kciuk geweſen waren. 

Die Grubenbeamten haben eine Theſe aufgeſtellt, daß aus 
zwei Bohrlöchern geſchoſſen wurde. Der erſte Schuß ging ſenk⸗ 
recht und verurſachte eine große Kohlenſtaubwolke, während der 
zweite Schuß ein Fehlgänger war, der die Exploſion der Kohlen⸗ 
ſtaubwolke verurſachte. In Wirklichkeit erfolgte die Explosion, 
bevor noch die Arbeiter an die Arbeit herangetreten ſind. Sie 
erfolgte um 705 Uhr morgens und um dieſe Zeit kamen gerade 
die Arbeiter von der Frühſchicht an der Arbaitsſtelle an, die von 
der Einfahrt volle 33 Minuten Fußweg entfernt liegt. Würde 
die Behauptung des Betriebsleiters Swoboda zutreffend ſein, ſo 
ſo hätte ſich das Unglück reichlich um eine halbe Stunde ſpäter 
ereignen müſſen. Auch die Fahrt an die Arbeitsſtelle, die 
Teilweiſe Liquidierung in der Polska Zachodnia“ 

Die „Polonia“ weiß zu melden, daß in der „Polska 
Zachodnia“ eine teilweiſe Liquidierung durchgeführt wurde, 
die ſich auch auf den Verband der Aufſtändiſchen bezieht. 
Aus der Redaktion der „Polska Zachodnia“ wurde der wirt⸗ 
ſchaftliche Mitarbeiter Fizowski, dann der Lokalredakteur 
Kubiſch, der Redakteur Brzeskot und der Mitarbeiter Haufe 
entlaſſen. Vom ieee eee wurde Maſtalarz 
entlaſſen. In der Redaktion verbleiben Rumun, Kapuſzinski, 
Renik und Przybyla, die fich ſehr bewährt haben ſollten. 

Die illustrierten Beilagen wurden ebenfalls kaſſiert, 
und der rote Titel iſt ſchon früher verſchwunden. Das Blatt 
ſelbſt wird künftighin nur 8 Seiten ſtark erſcheinen. Trotz 
der hohen Subventionen und der Straffreiheit iſt den Sa⸗ 
natoren die Puſte ausgegangen, ein Beweis, daß die gei⸗ 
Sr Produkte eines Herrn Rumun bei dem ſchleſiſchen 

olke nicht angebracht werden können. 


Deulſche Theatergemeinde 
Die für die Zeit vom 21. bis 28. November in Katto⸗ 
witz, Königshütte, Rybnik, Pleß und Tarno⸗ 
witz angeſetzten Gaſtſpiele der Berliner Kammeroper müſſen 
ausfallen, da die Einreiſeerlaubnis verweigert worden iſt. 


— — 


Die Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft 
Laut einer Mitteilung der Arbeits⸗ und Wohlfahrtsabteilung 
beim Schleſiſchen Wofewodſchaftsamt war in der letzten Berichts⸗ 
woche innerhalb der Wojewodschaft Schleſien ein Abgang von 654 | 
Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug die Er: 


um %7 Uhr beginnt, dauert 19 Minuten und daher konnten die 
Arbeiter um 7,05 Uhr mit den Bohrungen noch nicht fo weit ger 
weſen fein, Das geht auch deutlich aus den Zeugenausſagen her. 
vor, die einſtimmig bekunden, daß plötzlich ein ſtarker Lu'tdruck 
kam, dem gleich darauf ein zweiter folgte und es war genau 7,05 
Uhr, als dies paſſiert ſei. Um dieſe Zeit konnte die Belegſchaft 
kaum die Arbeitsſtelle erreicht haben und daher iſt es völlig 
ausgeſchloſſen, daß die Exploſion mit den Schüſſen im Zuſam⸗ 
menhange ſtehe. Der Bergarbeiter Damcozyk fand bei dem to⸗ 
ten Arbeiter Kciuk die Büchſe mit dem Schießmaterial, die durch 
einen Kohlenblock zerdrückt war, und die am ſelben Tage dem 
Toten ausgehändigt wurde. Das Exploſionsmaterial wurde 
der Büchſe nicht entnommen und das beweiſt am beſten, daß die 
Arbeiter nicht geſchoſſen haben. 

Die Urſache der ſchrecklichen Kataſtrophe war eine andere ge⸗ 
weſen und iſt auf die unzulängliche Lüftung der Grube zurückzu⸗ 
führen. Schon längere Zeit vor der Kataſtrophe wurden Be⸗ 
ſchwerden laut, daß die Arbeiter vor Hitze nicht aushalten können 
und die Temperatur ſtieg bis zu 30 Grad C. Bereits am 7. Au⸗ 
guft, als der Häuer Nowak mit ſeiner Keilhaue auf den Boden 
ſchlug, ſtrömte aus der Oeffnung Gas heraus, das von einem 
Funken Feuer fing und zur Entzündung kam. Die Flamme ſchlug 
einen Meter in die Höhe. Die erſchrockenen Arbeiter löſchten das 
Feuer mit Waſſer und verſtändigten davon den Abteilungsſteiger 
Pakoſch, der den Vorfall dem Betriebsleiter Swoboda meldete. 
Dieſer ſoll aber geſagt haben: „Geht und redet kein dummes Zeug! 
Wer weiß, was dort für eine Dummheit geſehen wurde.“ Bei 
ſeiner Vernehmung beſtreitet Swoboda entſchieden, von dem Vor⸗ 
fall etwas gehört zu haben, während Steiger Pakoſch bei ſeiner 
Behauptung bleibt. Bei einer Konfrontation blieben die beiden 
bei ihren Ausſagen. 

Es ſteht außer Zweifel, daß in der Grube Exploſionsgaſe, 
infolge der unzulänglichen Lüftung, vorhanden waren und daß die 
Kataſtrophe auf dieſen Umſtand zurückzuführen iſt. Sache des 
Strafrichters wird es ſein, auf Grund der Akten die Schuldigen 
zu beſtrafen und zwar ſo zu beſtrafen, daß in den Grubenverwal⸗ 
tungen das Bewußtſein geweckt wird, daß das Arbeiterleben nicht 
gering geſchätzt werden darf. Das verlangen die 87 000 ſchleſiſchen 
9 da es ſich hier um ihr Leben und die Geſundheit 

ndelt. 


werbsloſenziffer insgeſamt 5735 Perſonen. Es wurden geführt: 
590 Gruben⸗, 175 Hütten. und 896 Metallarbeiter, ferner 44 Ar⸗ 
beiter aus der Papier⸗, 7 aus der chemiſchen, 27 aus der Stein⸗ 
metz⸗ und 95 Arbeiter aus der Holzbranche, ſowie 305 Landar⸗ 
beiter, 663 geiſtige Arbeiter, 190 qualifizierte Arbeiter und 2 309 
nichtqualifizierte Arbeiter. Ene wöchentliche Unterſtützung er⸗ 
hielten zuſammen 3 355 Beſchäftigungsloſe. 


Andreas Koppel 70 Jahre. 

Unſer alter Kämpfer Andreas Koppel feiert am 20. 
November in körperlicher und geiſtiger Friſche ſeinen 70. 
Geburtstag. Ein alter Gewerkſchaftler und Sozialiſt, der 
die Anfänge der ſozialiſtiſchen Bewegung in all ihren 
Phaſen mitgemacht hat und zu ihrem Aufſtieg weſentlich 
beitrug. Als Begründer der Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗ 
organiſation in Oberſchleſien hat er einen beſonderen 
Anteil, er iſt ihr eigentlicher Schöpfer. 

Die Zahlſtelle Kattowitz der Maſchiniſten und Heizer 
konnte am 4. November auf ihr 25jähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken, und Andreas Koppel war bis vor einigen Jahren 
ihr tätigſtes Mitglied. Wenn dieſe rs bis vor 
einigen Jahren innerhalb der Arbeiter ewegung und be⸗ 
ſonders innerhalb der engeren Fachgenoſſen eine Bedeutung 
erlangte, ſo war das das Hauptverdienſt des Kollegen 
Koppel, der unter eigentümlichen Verhältniſſen von ſeiner 
Lebensarbeit ausgeſchieden iſt. Wir Aelteren in der Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung werden ſtets ſeiner gedenken, denn er 
war uns ein Vorbild der Lauterk:it und Uneigennützigkeit. 
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Liederabend Eva Liebenberg⸗Berlin. 

1 Die geſtrige Veranſtaltung der Deutſchen Theatergemeinde 
ann wiederum als ein „Rieſenerfolg“ und als beſonderes Er⸗ 
elgnis auf dem Gebiete der Kunſt verbucht werden. And es iſt 
in peit anzuerkennen, daß die Theatergemeinde ſtets bemüht 
lt, Erſttlaſſiges zu bieten, damit die wenigen Abende, die uns 
zur Verfügung ſtehen, nicht in Mißſtimmung und Enttäuſchung 
ausklingen. 

Eva Liebenberg iſt eine Sängerin von allergrößtem 
Format. Sie verfügt über ein ausgezeichnetes, geſchultes Organ, 
deſſen dunkler, metalliſch ſchimmernder Ton mit verblüffender 

irtung, ſowohl in der Mittellage als auch in der Tiefe von 
unerhörtem Reiz iſt. Aber auch in der Sopranhöhe kingt die 
Stimme melodiſch, weich und klar; was aber am ſtärkſten wirkt, 
iſ die herrliche Klangfülle, die Kunſt, den Ton zu halten, die 
Fähigkeit, wunderbar zu modulieren und eine glänzende Atem⸗ 


technik. Die Künſtlerin ift überhaupt techniſch auf einer ſehr 
chtenswerten Stufe. Ihr Vortrag iſt beſeelt, zu Herzen 
gehend, aus tiefſtem Empfinden hervorquellend und dietet. 


alles in allem, einen wahren, echten, ſeltenen Genuß für den 
Hörer. Eva Liebenberg gehört auf Grund ihrer ausgezeichneten, 
don feinſter Kultur und abgeklärter Schönheit getragenen San: 
geskunſt, in die erſten Reihen der Liedkünſtlerinnen. a 
. Schon das Programm war jo zuſammengeſtellt, daß es jedem 
Geſchmack etwas zu bieten hatte. Als Auftakt des Konzerts ſang 
die Künſtlerin die Arie des Micha „O, hör mein Flehen“ aus 
»Samjon“ von Händel. Kraftvoll und tief empfunden erſcholl 

r Geſang und vertiefte ſofort den Eindruck einer außerordent⸗ 
lichen Begabung. Hierauf folgten 2 Händelſche Arien in 


A 


italieniſchet Sprache aus „Rinaldo“ und „Tamerlano“, welche 
in muſtergültiger Form dargeboten wurden. Den Abſchluß des 
1. Teiles bildete das herrliche Arioſo „Dank ſei dir, Herr“ von 
Händel, wobei zu bemerken iſt, daß geiſtliche Geſänge über⸗ 
haupt der Künſtlerin ganz beſonders zu liegen ſcheinen. 

Nun folgten 4 Schubert⸗Kompoſitionen: „Sehnſucht“, 
„Totengräbers Heimweh“, „Auflöſung“ und das einzig ſchöne 
Lied „An die Muſik“. Hier erlebte man Schubert in allen 
Phaſen, in ſeiner ganzen Schönheit. 

Des weiteren brachte Eva Liebenberg Wolfſche Geſänge 
dar und zwar: „Wo find ich Troſt“, „Der Gärtner“ und „Mor⸗ 
genſtimmung“. Auch in dieſen Piecen zeigte ſich die wunder⸗ 
bare Vortragsweiſe der Sängerin, ſpeziell eine leichte und ge⸗ 
fällige Art im zweitgenannten Stück. 

Als nächſter Komponiſt gelangte Richard Strauß zum 
Wort. Wie herrlich malte die Künſtlerin „Die Nacht“! Und 
menſchlich tief erlebt und empfunden erklang „Befreit“, eine 
Stala von Menſchenelend und Seelenſchmerz. Dagegen ſchim⸗ 
merte aus dem „Wiegenlied“ Mutterliebe, Mutterglück, Selig⸗ 
keit in ſchöner Form hervor. 

Den letzten Teil des Programms vollendeten zwei Lieder 
von Pfitzner: „Michaeliskirchplatz“, ein Stimmungsbild von 
Liebe und Jugend, ferner „Studentenfahrt“, die das unbeküm⸗ 
merte, luſtige, betörende Leben der Studenten in den „ſchönſten 
Tönen“ beſingt. Beide Nummern wurden von Eva Liebenberg 
mit Anmut und Schelmerei und allerfeinſt gefühltem Verſtänd⸗ 
nis zu Gehör gebracht. N 

Die Darbietungen des Gaſtes fanden bei den Zuhörern, 
welche den Saal der „Reichshalle“ bis auf den letzten Platz aus⸗ 
füllten, begeiſterten Anklang. Der Beifall rauschte gleich einem 
Orkan hernieder, erzwang Wiederholungen und Zugaben und 
feierte die Sängerin in ellatanteſter Weile. Das Gleiche galt 
dem vortrefflichen Begleiter am Flügel, Profeſſor Lub rich, 
welcher in altbekannter Weiſe für die Geſänge einen ausgezeich⸗ 
neten Rahmen bot. Auch an Blumenſpenden fehlte es nicht, 


ſo daß der Abend wirklich zu einer Ovation für die Künſtler 
und zu einem Genuß für die Hörer wurde. 

Beſchämend iſt freilich die Tatſache, daß die Künſterin um 
Ruhe bitten mußte, weil einige Anweſende ſich bemüßigt fühlten, 
herumzuwandern. Iſt das Undiſzipliniertheit oder aber die 
Kälte, welche ziemlich zu jpüren war! Hoffentlich find bei der 
nächſten Veranſtaltung beide Uebelſtände behoben. A. K. 


* 
Einweihungsfeierlichkeit en der neuen Räume des Ver⸗ 
bandes deutſcher Volksbüchereien in Polen. 

Als Abſchluß des 4. Büchereitages obigen Verbandes, wel⸗ 
cher am Sonntag, den 17. d. Mts., jtattfand und aus allen Ges 
genden mit Teilnehmern beſchickt war, wurde am Abend, um 7 
Uhr, im neuen Reitzenſtein⸗Saal der Akt der feierlichen Ueber⸗ 
gabe an den Verband vollzogen. Die Kattowiter Singgemeinde 
leitete den Abend mit einem „Choral“ von Bach und einem 
„Weihekanon“ ein. Der Prinz von Pleß, in feiner Eigenſchaft 
als 1. Vorſigender des Deutſchen Volksbundes, welcher Bauherr 
dieſes Gebäudes iſt, hielt die Feſtrede und übergab nach Dankes⸗ 
worten an Alle, die an dem Werk geholſen hatten, dem Schul⸗ 
rat Dudek als Vorſigender des Verbandes deutſcher Volks⸗ 
büchereien, das Haus zu treuen Sänden. Dieſer dankte in be⸗ 
wegten Worten und gab einen Ueberblick über die Arbeit des 
Verbandes. In feine Ausführungen flocht er in Dankbarkeit 
die Namen derjenigen Männer, die an dem Werk der Deutſchen 
Büchereien Hervorragendes geleiſtet hatten. Reicher Beifall 
dankte dem Vortragenden. 

In Abweſenheit Dr. Wilhelm Schuſter's, Berlin, welcher 
wegen Krankheit nicht erſcheinen konnte, hielt Ingenieur Kauder 
ein Referat über „Die Entwicklung der Deulſchen Büchereien in 
Polen“. Nun brachte die Sinogemeinde noch einen „Choral⸗ 
lag“ von Haßler zum Gehör. Schulrat Dudek dankte allen Teils 
nehmern und gegen 9 Uhr erreichte die Feier ihr Ende. 


a a a 


FT, 


Br ı_ ulm 


MT 


— 


* 


ZWEI 


* 


* N 


F RE SS I 0 a a 


— 


5 
* 

\ 
Fl 
7 
N 

2 

3 
. 


Auch für die Partei hat er 8 itets zur lung ge⸗ 
ſtellt und ſeiner Ueberzeugung die Treue gehalten, als es 
noch ſchwer war, ſich im ſchwarzen Oberſchleſten als Klaſſen⸗ 
kämpfer zu bekennen. Wir bringen ihm anläßlich ſeines 
70. Geburtstages die herzlichſten Glückwünſche dar und hof⸗ 
fen, daß es ihm vergönnt ſein möge, auch unter polniſcher 
rg den Aufſtieg der ſozialiſtiſchen Bewegung zu er- 
eben. Genoſſe Koppel iſt auch jetzt noch Kandidat zu den 
Stadtverordnetenwahlen. 5 


Weihnachten für die Allerärmſten. 

Aehnlich wie in den Vorjahren, gedenkt der Kattowitzer 
Magiſtrat auch in dieſem Jahre für die Allerärmſten der 
Stadt Kattowitz, die weder Arbeit noch irgendwelches Ein⸗ 
kommen beſitzen, und in Not leben, eine Weihnachtsbeſche⸗ 


rung zu veranſtalten. Die Stadtfinanzen erlauben es je⸗ 
doch nicht, die Armen mit allen notwendigen Artikeln und 


Lebensmitteln zu verſorgen, weil ihre Zahl groß iſt und 


mit jedem Monat im Steigen begriffen iſt. 


Um jedoch den Notleidenden unter die Arme zu greifen 


und ſie wenigſtens mit den nötigſten Lebensmitteln zu ver⸗ 
ſorgen, entſchloß ſich der Magiſtrat, ſich auch an die hieſigen 


Bürger mit der Bitte zu wenden, an der Sammelaktion teil⸗ 


zunehmen und appelliert an die Bürgerſchaft für die Aktion 


etwas zu tun und auch kleine Opfer für die Armen zu brin⸗ 
gen. Geldbeträge nimmt die ſtädtiſche Hauptkaſſe, Poſt⸗ 
ſtraße 7, entgegen und Sammlungen in Naturalien werden 
in der Armenabteilung der Stadt Kattowitz, Schafranekſtr. 
(Schafranekſchule, Zimmer 12), entgegengenommen. 


Hundebeſitzern zur Beachtung! Nach einer Polizeiverord⸗ 
nung ſind alle Hunde auf den Wegen innerhalb der Anlagen, 
ſowie auf Promenadenwegen und Bürgerſteigen, die von außen 
Anlagen begrenzen, an der Leine zu führen, alſo z. B. auf der 
Promenade, die am Park Kosciuſzki entlang nach Brynow führt, 
am Plac Wolnosci. am Plac Miarki uſw. Die Hunde richten 
bekanntlich u. a. durch Scharren ſehr viel Schaden an. Alle 
Lundebeſitzer, insbeſondere der Verein der Hundefreunde, fünn- 
ten ſich die Dankbarkeit der Bürgerſchaft erwerben, wenn die 
Ordnung wieder hergeſtellt würde. Die Polizei wird gegen alle 


diejenigen Hundebeſitzer, welche die Polizeiverordnung nicht be⸗ 


achten, energiſche Maßnahmen treffen. 

Reizen der Tiere verboten. — Der Löwe beißt einen Finger 
ab. Trotz wiederholter Warnungen können es verſchiedene Be⸗ 
ſucher des ſtädtiſchen Lehrgartens nicht unterlaſſen, die in den 
Käfigen eingeſchloſſenen Tiere zu reizen. Am geſtrigen Montag 
nachmittag machten ſich zwei junge Männer am Löwenkäfig zu 
ſchaffen. Einer von ihnen ſteckte ſeine Hand durch das Gitter 
und hatte ein beſonderes Vergnügen daran, als einer der Löwen 
nach der Hand ſchnappte. Dieſe leichtſinnige Handlungsweiſe 
ſollte ihm jedoch teuer zu ſtehen kommen. In einem Moment 
nämlich, als ſich der Uebermütige mit ſeinem Kollegen unter⸗ 
hielt, bekam der Löwe die Hand zu faſſen, in welche er ſich feſt 
hineinbiß. Auf das Geſchrei des Betroffenen eilte der Wärter 
herbei, welcher das gereizte Tier mit einer eiſernen Stange zu⸗ 
rücktreiben mußte. Der Löwe hatte einen Finger abgebiſſen, 
einen zweiten dagegen mit dem Gebiß ſtark verletzt. Der Un⸗ 
vorſichtige wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus eingeliefert. 
Dieſer Vorfall möge anderen Beſuchern des Tierparks zur War⸗ 
nung dienen. 

Unter die Räder eines Fuhrwerks geraten. In der Nähe 
der ſtädtiſchen Fleiſchhalle in Kattowitz geriet ein älterer Mann, 
welcher einen Handwagen führte, plötzlich unter ein fahrendes 
Fuhrwerk. Derſelbe erlitt erhebliche Kopfverletzungen. Es er: 
folgte eine Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. 

Von der Polizei feſtgenommen. Der 21 jährige Wilhelm 
Piela aus Bismarckhütte wurde feſtgenommen, als er ein 
ſchwarzlackiertes Herrenfahrrad verkaufen wollte. Bei ſeinem 
polizeilichen Verhör geſtand P. ein, das fragliche Fahrrad in 
Deutſchland geſtohlen zu haben. 


Königshütte und Amgebung 


Bevorſtehende Errichtung einer Seuchenbaracke. Mit der 
Fertigſtellung der Verbindungsſtraße zwiſchen der ulica Dom⸗ 
browskiego und der Dr. Urbanowicza, plant der Magiſtrat 
Königshütte, den bisherigen Privatweg zwiſchen dem ſtädtiſchen 
Krankenhaus und dem früheren Schlafhaus der Königshütte zu 
laſſieren. Gegenwärtig dient dieſes Grundſtück, daß jedoch ſei⸗ 
tens der Stadt von der Hüttenverwaltung für einen Preis von 
430 000 Zloty gekauft wurde, noch als Wohnhaus. Die Stadt 
iſt ſichtlich bemüht, den dort wohnenden Einwohnern andere 
Wohnungen zu beſchaffen, um den eigentlichen Zweck des 
Grundſtücksankaufes zu verwirklichen. Der Magiſtrat verfolgt 
mit dem Erwerb des Grundſtückes einen beſonderen Zweck, in⸗ 
dem daſelbſt nach erfolgtem Umbau eine Seuchenbaracke 
erbaut werden ſoll. Wie bereits bekannt fein dürfte, macht ſich 


im ſtädtiſchen Kranzenhauſe ein großer Mangel an Räumen be⸗ 


merkbar, dem durch den Ankauf des Gebäudes weſentlich abge⸗ 


holfen wird. Stark benachteiligt fühlt ſich die Lazarettverwal⸗ 


tung durch das beftchende Geſetz. wonach alle in der Stadt auf⸗ 
gegriffenen Geſchlechtskranken, deren Zahl ſich von Jahr zu Jahr 
ſteigert, im ſtädtiſchen Krankendauſe untergebracht werden 
müſſen. Nach der Errichtung einer Seuchenbaracke in dieſem 
Grundſtück können dieſe in einer ſeparaten Abteilung, die allen 
Anforderungen entſprechen wird, untergebracht werden. Den 
Beweis der Notwendigkeit einer ſolchen Seuchenbaracke, erbrin⸗ 
gen die von der Lazarettverwaltung veröffentlichten Zahlen, 
wonach ſchon in manchen Monaten bis 35 Geſchlechtskranke in 
das Krankenhaus eingeliefert wurden, um daſelbſt ärztlich be⸗ 
handelt zu werden. Oft genug handelt es ſich um gene 
weibliche Perſonen, die der Verbreitung der anſteckenden 
Krankheiten in beſonders hohem Maße Vorſchub leiſten. Die 
im diesjährigen Budget angeſetzte Summe wurde bereits weit 
überſchritten, es mußten für dieſe Zwecke weitere 60 000 Zloty 
bewilligt werden. Außerdem hat die Stadt noch die Koſten für 
die in auswärtigen Krankenhäusern untergebrachten Geſchlechts⸗ 
kranken, die ſie daſelbſt infolge des Raummangels unterbringen 
muß, zu bezahlen. Die monatelangen Verhandlungen, die mit 
der Hüttenverwaltung bezüglich des Kaufpreiſes gepflogen 
wurden, haben eine Verwirklichung des Planes in dieſem Jahre 
verhindert. Dank des gegenſeitigen Entgegenkommens, konnte 
der Kaufvertrag zuſtande kommen, fo daß vorausſichtlich im 
nächſten Jahre an den Umbau herangegangen werden kann. 


Siemiauowiß 

Diphtheritis. Es wurde ein Fall von Diphtheritis in une 
ſerer Ortſchaft feſtgeſtellt, der den Tod eines gjährigen Kindes zur 
Folge hatte. Da die jetzige rauhe Jahreszeit zu dieſer Krankheits⸗ 
erſcheinung neigt, iſt es ratſam, bei den geringſten Anfällen den 


Arzt zu Rate zu ziehen, falls die Eltern nicht leichtſinnig ihr Lieb⸗ 
\ 


ſtes verlieren wollen. 
Tödlich überſahren. In Groß⸗Dombrowka verunglückte der 
Wjährige Sohn des Viehhändlers Foitzik tödlich. Er überſchritt 


der Kattowitzer Ochmuggelprozeß 


Erneut ſcharſe Zuſammenſtöße zwiſchen Anklagevertretung und Berteidigung 
Um die Zulaſſung verſchiedener zeugen — Heute Fortſetzung des Prozeſſes 


Am geſtrigen Montag wurde die Verhandlung im Zollhin⸗ 
berzi fortgefetzt. Vernommen worden iſt zunächſt 
der Zeuge, Dentiſt Riebner, welcher in den Jahren 1925 bis 
1926 bei dem Dentiſten Bachner als Zahntechniker tätig geweſen 
iſt. Es erfolgte eine Konfrontation mit der Zeugin Szalony, 
welche nun ſchon zum dritten Mal gehört wurde. Zeuge 
Riebner konnte keine weſentlichen Auslagen machen. Es erklärte 
die Zeugin Szalony auf Befragen, daß Dentiſt Riebner mit der 
Perſon nicht identiſch ſei, welche ſie ſ. Zt. nach dem Geſchäft der 
Firma K. kommen und mit Geſchäftsführer St. konferieren ſah. 
Zeuge Niebner gab dann noch an, daß mit ihm ein zweiter 
Zahntechniker gearbeitet hätte, welcher jedoch mit dem Haupt⸗ 
angeklagten S. keine Aehnlichkeit beſäße Während der Zwiſchen⸗ 
fragen, welche an die beiden Zeugen geſtellt wurden, kam es zu 
einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen dem Gerichtsvorſitzenden und Verteidiger 

Abislawski, . 
welcher betonte, daß dem Anklagevertreter ſtets geftattet worden 
iſt, mitunter mehrere Mal hintereinander die gleiche Frage zu 
ſtellen, während der Verteidigung das Wort entzogen wird. Der 
Verteidiger ſtellte ferner den Antrag, die Photographien, welche 
damals durch Oberkommiſſar Chomranski der Zeugin Szalony 
vorgelegt worden ſind, den Gerichtsakten nicht beizufügen, da ja 


graphien den Gerichtsakten beizulegen. Dem Antrag auf 
tokollierung des Vorfalls, daß weitere Frageſtellung nicht zuge⸗ 
laſſen worden iſt, wurde nicht ſtattgegeben, weil es ſich nach 
Auslegung des Gerichtsvorſitzenden um richterliche Maßnahmen 
handelte und Verteidigung, ſowie Anklagewertreter nur Anträge 
ſtellen können, welche im Intereſſe der Parteien, bezw. Ange⸗ 
klagten liegen. ; 

Gehört wurde zwiſchendurch Oberkommiſſar Chomranski, 
welcher nochmals ausführte, in welcher Weile ſich die Zeugin 
Szalony beim polizeilichen Verhör und Vorlegung der Lichtbil⸗ 
der über den Angeklagten S. geäußert haben ſoll. Danach foll 
die Sz. geſagt haben, daß ſie den Beklagten S. perſönlich nicht 
kenne, gleichwohl aber aus der Schramme über dem einen Auge 
zu erkennen glaube, daß es ſich um die Perſon handele, welche 
des äfteren im Kontor der Firma K. in Kattowitz mit Geſchäfts⸗ 
führer St. Nückſprachen hatte. Bei Verlcfung der zu Protokoll 
gebrachten Ausſagen beſtätigte ſ. Zt. die Zeugin nach Ausſage 
des Oberkommiſſars, daß das Protokoll richtig abgefaßt fei. 

Es kam zwiſchen dem Gerichtsporfigenden und Verteidiger 


Zbislawski 
erneut zu einem Zuſammenſtoß, / 

da der Wortſatz aus dem fraglichen Protokoll vom Richter aus: 
zugweiſe wi wurde und der Verteidiger Protokollie⸗ 
rung beantragte. Nach weiteren Auseinanderſetzungen zog ſich 
das Gericht zur Beratung zurück, um zu beſchließen, daß laut 
Art. 227 der Beſtimmungen eine Verleſung des ganzen Proto⸗ 
kolls erfolgen werde. Nach Vorleſung der zu Protokoll gebrach⸗ 
ten Ausſagen der Zeugin Szalony ſtellte der Verteidiger 
Zbislawski feſt, daß ſich dieſe Zeugin auf Begebenheiten berief, 
die ſich vor der Reviſion im Jahre 1924 ereigneten. Bald folgte 
wieder ein längeres, mitunter erregtes Rede⸗ und Antwortſpiel 


dem Oberkommiſſar Chomranski und dem Verteidiger. 


Oberkommiſſar Chomranski gab die Erklärung ab, daß die Zeu⸗ 
gin von Angelegenheiten ſprach, die ſich nach ihrer Anſicht bei 
Aufnahme des Protokolls vor 2 Jahren ereignet haben ſollen. 
Somit ſei die Jahreszahl 1925 im Protokoll angegeben worden. 

Alsdann wurden eine Reihe Zeugen vernommen, welche der 
Beklagte, Kaufmann R. aus Kattowitz, zum Beweis dafür laden 
ließ, daß die bei ihm konfiszierten Waren bei oinheimiſchen Fir⸗ 
men angekauft worden ſind. Der Zeuge, Kaufmann Euzasz 
Bergvich aus Sosnowitz, gab an, den Beklagten R. ſeit einigen 
Jahren zu kennen und führte weiter aus, daß er an dieſen 
Strumpfwaren lieferte. Bei Durdfiht der beſchlagnahmten 
Strumpfwaren gab der Zeuge an, daß ein beſtimmter Teil die⸗ 
ker Waren von ihm angeliefert worden fein kann, da er dieſelbe 
Qualität Strümpfe noch am Lager hätte. Zeuge erklärte wei⸗ 
ter, daß es ſich zum Teil um deutſche Strumpfwaren handele, 
welche von ihm auf Verſteigerungen der Zollkammer erworben 
worden find, i 8 

Advokat Dr. Bay wies darauf hin, daß durch das II. Polizei⸗ 
kommiſſariat der Zeuge Ludaszezyk zur Verhandlung geladen 
worden iſt, obgleich man ſich von beiden Seiten darüber ſchlüſſig 
geworden iſt. daß der fragliche Zeuge nicht gehört zu worden 
brauche. : ü 


wurde von dem ankommenden Abendzuge erfaßt. Dem Unglück⸗ 
lichen wurden beide Beine abgefahren, auch erlitt er andere 
ſchwere Verlebungen, fo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Die 
Eiſenbahn trifft keine Schuld, da F. das Bahngleis unweit der ge⸗ 
ſchloſſenen Schranke, an einer offenen Stelle überſchritt. 

Nur Seidenwäſche hat er mitgehen laſſen! Einen beſonders 
guten Geſchmack legte ein Bodendieb an den Tag, welcher in das 
Haus Beuthenerſtraße 62 einbrach. Mittels eines Eiſenhakens 
zog er zwiſchen den Lattenlücken verſchiedene Wäſcheſtücke hervor, 
von denen er aber nur Seidenzeug mitgehen ließ und den Reſt 
achtlos beiſeite warf. Da vor 14 Tagen dem Oberkellner W. in 
demſelben Haufe ſämtliche Wäſchebehälter erbrochen wurden, mut⸗ 
maßt man auf einen Hausdieb.. 


Myslowiß . 

Stadtverordnetenſitzung Myslowitz. Am kommenden Don⸗ 
nerstag, den 21. d. Mts., findet im Rathaus zu Myslowitz nach⸗ 
mittags 5 Uhr eine Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. Die 
Tagesordnung ſieht diesmal nur fünf Punkte vor, darunter die 
Erhöhung des Tarifs für die Unterhaltung und Pflege der Kran⸗ 
ken im ſtädtiſchen Krankenhaus, Feſtſetzung eines Fonds für die 
Erhaltung eines beſtimmten Objekts u. a. 

Nickiſchſchacht. (Wer erteilt Auskunft.) Der 18⸗ 
jährige Alois Fojkis aus Nickiſchſchacht, ul. Koscielna 19, ent: 
fernte ſich am 23. Oktober d. Is. aus ſeiner elterlichen Wohnung 
und kehrte ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. Der Verſchwun⸗ 
dene iſt 155 Zentimeter groß, hat blondes Haar, blaue Augen 
und ein geſundes Gebiß. Die Kattowitzer Polizeidirektion er: 
ſucht alle diejenigen Perſonen, welche über den Aufenthalt des 
Vermißten etwas Näheres willen, ſich unverzüglich beim nächſten 
Polizeikommiſſariat zu melden. 


* 


Dr. Bay ſtellte zum wiederholten Male feſt, daß es ſich um einen 
Eingriff der Polizei handele 

und proteſtierte gegen ein derartiges Vorgehen, daß dies als ein 
Andaſten der richterlichen Befugniſſe bezeichnet werden müſſe. — 
Der Anklagevertreter äußerte ſich gegenteiliger Anſicht, während 
der Gerichtsvorſitzende bemerkte, daß die Polizei beauftragt wor⸗ 
den iſt, die beſchleunigte Zeugenvorladung durchzuführen. 

Die Vorladung des Zeugen Lukaszezyk allerdings hatte nach 
Bestätigung durch den Gerichtsvorſitzenden nicht zu erfolgen. 
Advobat Dr. Bay motivierte nochmals den Standpunkt der Vers 
teidigung zu dicſem Falle und verlieh ſeinem Proteſt gegen das 
Eingreifen der Polizei im Falle des Zeugen Lukaszezyt, wie in 
anderen Fällen, Ausdruck. 

Gegen die Vernehmung des nächſtfolgenden Zeugen Ernſt 
Slowik ſprach ſich der Anklagevertreter aus und zwar mit der 
Begründung, daß gegen Sl. ein Verfahren wegen Handel mit 
Schmuggelartikeln in der Schwebe ſei. Das gab dem Verteidi⸗ 
ger Zbislawski 80 
Anlaß zu der Feſtſtellung, daß der Staatsanwalt in dieſem Falle 
die gleichen Argumente gelten laſſe, wie die Verteidigung be⸗ 
züglich Zulaſſung der Zeugen, die ſich am Schmuggel beteiligten. 
Jedenfalls wäre durch die Einſtellung des Anklagevertreters der 
Standpunkt der Verteidigung nur beſtätigt worden. Es ergaben 
ſich weitere Debatten zwiſchen Staatsanwalt und Verteidigung. 
Das Gericht beſchloß, den Zeugen, Geſchäftsmann Slowik, ohne 
Eid zu verhören. Zeuge iſt Inhaber eines Galanterie⸗ und 
Kurnzwarengeſchäfts. Er gab an, von einheimiſchen Firmen 
Waren bezogen und u. a. auch den Beklagten N. beliefert zu 
haben. Zu wiederholten Malen hat der Zeuge Strumpfwaren 
pp. bei Verſteigerungen durch die Zollkammer, erworben. Bei 
Durchſſicht der konfiszierten Waren gab Zeuge Slowik an, daß 
2 Paar Strümpfe, welche er zur Seite legte, von ihm angelie⸗ 
fert worden ſein können. Einen Karton Zwirn, welcher mit 
„Seidenglanz“ bezeichnet war, will diefer Zeuge auch an den 
Angeklagten, Kaufmann R. verkauft haben. 

Es handelte ſich in dieſem Falle um eine deutſche Warenliefe⸗ 
rung, gegen die auch heute noch ſeitens der Zollbehörde Ein⸗ 
wendungen nicht erhoben werden. 

Es handelte ſich bei dem Zwirn nämlich um ein Baumwollen⸗ 
erzeugnis. Zeuge gab dann noch einige Aufklärungen über 
Nückverrechnungen mit der Firma Salomon und eine Geldüber⸗ 

mittelung durch die Firma K. in Kattowitz. 

Nach einigen Frageſtellungen an Oberkommiſſar Chomran⸗ 


ſtellte Verteidiger Dr. Bay ſeſt. 
daß die Verteidigung von dieſem Zeugen, nie die richtige Aus⸗ 
kunft erhalte. 

Es folgte daraufhin die Vernehmung des Kaufmanns 
Nathan Abramczyk aus Sosnowitz, welcher den Beklagten, 
Kaufmann R. kennt und ebenfalls Waren lieferte. Dieſer Zeuge 
gab an, daß ſich unter den beſchlagnahmten Waren, auch ein 
Teil der von ihm angelieferten Strümpfe befinden könne, aller⸗ 
dings wolle er dies nicht mit Beſtimmtheit behaupten. 

Advokat Zbislawski meldete ſich erneut zum Wort, welcher 

vor Gericht feſtſtellte, daß Oberkommiſſar Chomranski mit einem 
Sachverſtändigen verſchiedene Bemerkungen austauſche. 
Der Verteidiger bemerkte, daß der Kommiſſar doch als Zeuge 
fungiere und forderte, daß dieſem ein anderer Platz im Gerichts⸗ 
ſaal ſeitens des Gerichtsvorſitzenden zugewieſen werden ſolle. 
Das Gericht ſprach ſich hiergegen aus, da Oberkommiſſar Chom⸗ 
panski, in ſeiner Eigenſchaft als Hauptzeuge die polizeilichen 
Vorunterſuchungen führte und hie und da gewiſſe Aufklärungen 
geben könneß ohne irgend jemanden von den Sachverſtändigen 
zu beeinfluſſen. 

Gehört wurde dann der Direktor der Slonski Bank Kredy⸗ 
towy“, welcher Auskünfte über das Bankkonto der Firma K. in 
Kattowitz. ſowie die Geldein⸗ und Ausgänge pp. erteilte. Weis 
tere Aufſchlüſſe erteilten Geſchäftsführer St. und der Sachver⸗ 
ffändige, Direktor Szenk. 

Es wurden dann noch einige Zeugen vernommen, welche in 
Sachen des Angeklagten, Kaufmann N. ausſagten und ebenfalls 
zum Teil die, durch ſie angelieferten Waren wiederzuerkennen 
glaubten. Zeuge Max Mangel übermittelte dem Kaufmann R. 
Waren zum Verkauf im Kommiſſionsverfahren und bezeichnete 
bei Durchſicht der konfiszierten Artikel, einen Teil mit Beſtimmt⸗ 
heit als die von ihm zugeſtellte Ware, 

Einige Zeugen waren nicht erſchienen. Das Gericht ver⸗ 
tagte die Verhandlung abends gegen 5% Uhr auf den heutigen 
Dienstag. 


Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee nach Piasniki kam es 
zwiſchen einem Auto und einer Straßenbahn zu einem heftigen 
Zuſammenprall. Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. Perſonen 
ſind hierbei nicht verletzt worden. 


Friedenshütte. (Feuer.) In der „Friedenshütte“ brach 
Feuer aus, welches durch Entzündung eines autogeniſchen Appa⸗ 
rates hervorgerufen wurde. Das Feuer konnte alsbald gelöſcht 
werden. Der Brandſchaden ſoll nicht groß ſein. 


Lipine. (In Notwehr.) Vor einigen Tagen traf eine 
Polizeipatrouille aus Lipine, in der Nähe des Martinſchachtes 
auf den Beiſelbruder Franz Lubecki, welchen ſie zur Ruhe auf⸗ 
forderten. Der Beiſelbruder ſtürzte ſich auf die Polizeibeamten, 
wobei er dem einen Polizeibeamten einen derartigen Fußtritt 
verſetzte, daß dieſer zuſammenbrach. Der andere Beamte mußte 
in der Notwehr den Säbel ziehen und mit dieſem den Krafeler 
kampfunfähig machen. f 482 


Pleß und Umgebung 


Koſtuchna. (Das Ueberſtundenunweſen.) Auf der 
hieſigen Grube (Boerſchächte) mehren ſich die Klagen der Ar⸗ 
beiterſchaft, über lange Arbeitszeit, hervorgerufen durch Ueber⸗ 
ſtunden. Beſonders bunt ſcheint es dabei in der Bauabteilung 
herzugehen. Wenn wir uns nicht irren, ſo iſt die Verwaltung 
verpflichtet, den Achtſtundentag einzuhalten und denſelben nicht 
künſtlich zu verlängern. Wir möchten es für heute mit dieſer 
kurzen Notiz bewenden laſſen, behalten uns jedoch vor, ſpäter 
nochmals darauf zurückzukommen. Der Betriebsrat möge hier 
einmal nach dem Rechten ſehen und unterſuchen, ob es wirklich 
nötig für die Betriebserhaltung iſt, das Ueberſtundenunweſen 
zu verewigen. 


Einer der beſten franzöſiſchen Flieger 
5 abgeſtürzt 


Der bekannte franzöſiſche 
ſchnitt) hat durch 
1 Der im 29. Lebenjahr ſtehende 


weſen und hat beim 
9 Leiſtung erzielt. 


lieger Maurice Weiß (im Aus⸗ 
en Abſturz ſeines N. Mies den Tod 

Pilot iſt der Lieb⸗ 
ingsſchüler des verunglückten Ozeanfliegers Nungeſſer ge⸗ 
uroparundflug die beſte franzöſiſche 


. 


Die deulſch ru 


— BEZ SR 


ſſiſchen Bauern in hamburg 


Pk Von den 350 deutſch⸗ruſſiſchen Bauern, die vor dem Hunger⸗ 


wo fi 


nahme fanden. Die 
da nur für die wenigſten die Ueberfahrt durch amerikaniſche 


tode aus Rußland flüchteten und nach Kanada auswandern 
wollen, find 100 von Kiel nach Hambur 
im Ueberſerheim der Hamburg⸗Amerika⸗Linie Auf⸗ 


gebracht worden, 
rage der Ausreiſe iſt noch ungeklärt, 


Verwandte bezahlt wurde. 


Die elektriſche Sparküche 


Von Dr.Ing. S. Ottenſtein, Fabrik für Elektrobeheizung. 


Die Einfachheit und die Gefahrloſigkeit, die mit der Bes 
otemung des elektriſchen Herdes verbunden find, haben dleſem 
bereits viele Freunde zugeführt. In Haushaltungen, beſonders 
in Siedlungen, iſt auch in Deutſchland ſchon eine anſehnliche 
zahl von elektriſchen Kochherden aufgeſtellt worden. Der haupt⸗ 

ichſte Einwand, dem man immer wieder begegnet, iſt der, 
daß die Betriebskoſten im Verhältnis zu anderen Feuerungen 
höher find, - 


Das Beltreben‘ der Konſtrukteure geht infolgedeſſen dahin, 
durch geeignete Anordnungen den Stromverbrauch zu vermin⸗ 
dern. Weſentliches iſt hierbei nur durch Beeinfluſſung der Fort⸗ 

eriode zu erreichen. / 

Um den Stromverbrauch für das Fortkochen zu vermindern, 


— — 


ſind Konſtrukteure dazu übergegangen, Kochſtellen und Kochgut 


mit einer Haube abzudecken; hierbei wird durch einen automa⸗ 
tiſchen Schalter der Strom abgeſchaltet, wenn eine gewiſſe Koch⸗ 
raum⸗Temperatur erreicht iſt. Nach dieſem Verfahren wird na⸗ 
turgemäß die Fortkochleiſtung auf ein ſehr geringes Maß her⸗ 
Abgeſetzt, nämlich auf den Betrag, der erforderlich war, die 
Kochraum Temperatur zu erzeugen. Bei dirfem Verfahren er⸗ 
— I jedoch, ſelbſt, wenn die Haube gut wärmeiſolier, iſt, 
fo daß ug s ein zu her Tomperaturabfall, 
gen S ee, 
derlich, höufig auch bei wird zuweilen ein Nachheizen erfor 
Umftellen, damit auch die Bisher 
Töpfe fertigkochen. 

Diejem Nachteil verfuht ein Pongchlag zu begegnen, der die 
Fortkochſtufe unter der Haube zeitlich mittels einer Schaltuhr 
begrenzt. Dieſes Verfahren ergibt nicht die glinftiafte Fort⸗ 
kochleiſtung, da fie ſich nicht dem Wärmabedarf anpaßt, ſondern 
empiriſch eingeſtellt wird. Verſuche dieſer Art und einerſeits 
mit eleltriſch beheizten Kochkiſten, anderſeits auch mit der Brat⸗ 
röhre durchgeführt worden. 

Die Bratröhre als Sparherd mit oder ohne Schaltung ver⸗ 
wendet, läſt die Aufgabe ebenfalls nicht. Bei ehr liegt der 
Haupinachteil in der Ankochperlode. bei der durch unglnftige 
Wärmeübertragung nicht der hohe Wirkungsgrad der Kochplatte 
erzielt wird. Um mit der Bratröhre auf günſtige Stromver⸗ 
brauchszahlen zu kommen, find Erfahrungen und für den praf- 
tiſchen Vetrieb ſchwer durchführbare Einſtellungen der Heizſtufen 
erforderlich. 

Die genannten Mängel führen zu der Löſung des mit Haube 
verſehenen, temperaturgeſteuerten Sparherdes. 

Bei dieſom Herd werden die Kochgefäße durch Kochplatten 
beheizt, über die Kochgefüße wird die Wärmeſchutzhaube ge⸗ 
dart, In die Herdplatte iſt ein Temperaturregler eingebaut, 
Er die Temperatur des Kochraumes auf gewünschter Höhe hält. 

ne ſolche Verbindung benötigt als Fortlochleſſtung dieſenige 
i enge, die der Größe und Beſchaſſenheit der Haubenoberfläche 
vn en Temperatur entſpricht, unabhängig von der Menge 
die Lingeſtellten Kochgutes. Der Temperaturregler wird ſomit 
25 Stromaufnahme der Kochalatte auf das Maß beschränken, 

5 der Wärmeabgabe der Haube enſſpricht. Er iſt alle fo zu 
entwerfen, daß er die günſtigſte Kochtemperatur, die betanntl⸗h 
um einiges unter der Siedetemperatur liegt, aufrecht erhält. 

Mit dieſem Verfahren iſt einerſeits das Mindeſtmaß an 
Fortlochleiſtung erreicht, anderfeits wird gegenüber Kochplatten 
mit frei aufgeſtellten Töpfen auch die Ankochleiſtung etwas 
günstiger liegen, da ja auch ſchon in der Anheizperiode die 
Wärmeverluſte des Kochgefäßes vermindert werden. Zugleich 
iſt aber auch mit dieſem Verſohren der autongtiſche Kochbetrieb 
gegeben. Da dem Kochgut nicht mehr Wärme zugeführt wird, 
als zur Erhaltung der Temperatur nötig ift. ſo findet weder 
ein Ueberkochen noch ein Verdampfen ſtatt. Die Zeitdauer ift 
durch die Bedürfniſſe des Kochautes gegeben; ſie liegt, je nach 
der Zuſammenſtellung einer Mahlzeit, bei etwa zwei bis vier 
Stunden, lann aber, da ja die Wärmezufuhr geſteuert iſt, un⸗ 
bedenklich über das erforderliche Maß verlängert werden. Es 
wird dann nur ein — allerdings geringer — Mehrverbrauch an 
Fortkochleiſtung entſtehen. Die Vetätigung des Kochs beſchränkt 
ich auf Einſtellen und Bedecken der Kochtöpfe, und die Einſchal⸗ 
tung, ſowie nach abgelaufenem Kochworgang auf die Ausſchal⸗ 
fung und das Entnehmen der Kochtöpfe mit den fertigbereiteten 


Speiſen. ö 
Mit dem dargeſtellten Sparherd ſind die Aufgaben des 
Kochens und Dämpfens in der Küche gelzſt. Damit find aber 
die Arbeitsmöglichleiten nicht erſchöpft. Wird die Haube von 
dem Sparherd abgehoben, jo entſteht ein gewöhnlicher Kock⸗ 
29 bei dem der Temperaturregler gegen Anbrennen ſchültzt. 
die Kochstellen einzeln geſchaltet werden können, iſt jede 


zurlickgebliubenen oberen 


Uebereinanderſchichten der Kochtöpfe ein 
mar polniſche Raubmörder enthauplete. Es war noch ziemlich dun⸗ 


der beiden Kochplatten für ſich verwendbar, z. B. für je ein 
bis zwei Liter Waſſer für Kaſſee. Tee uſw., ferner für Saucen 
bereitung, Setzeier, Bratlartoffeln, Schnitzel uſw. Schließlich iſt 
die Möglichkeit gegeben, gewöhnliche Pfannenbvaten zu bereiten. 
Für Bratarbeiten, die hohe Temperatur erfordern, bildet die 
Bratröhre die Ergänzung des elektelſchen Sparherdes. Dieſe 
Gerichte gelingen in der Bratröhre, beſonders, wenn auf die 
Kruſte Wert gelegt wird, beſſer. 

Für eine Bralröhre, die naturgemäß auch die Backarbeiten 
mit zu übernehmen hat, jochen heute geeignete Konſtruktionen 
in genügender Zahl, fo vor allem der „Carnkfix“ zur Verfügung. 

Nachdem in den vorſtehenden Ausführungen die Gedanken 
wiedergegeben ſind, die zum Aufbau des Sparherdes geführt 


haben, it in der folgenden Zuſammenſtellung ein Ueberblick 
vollkommen ſelbſttätige Arbeit des Sparherdes bei den Bere 
Mahlzeit, bestehend aus Suppe mit Fleiſch, Gemüſe und Kar⸗ ſuchen beſonders hervortrat. 


Der Henker von Paris 


über Kochzeit und Stromverbrauch für die Zubereitung einer 


Das letztemal ſah ich Herrn Deibler, den franzöſiſchen Hen⸗ 
ker, ofſiglell „Execuieur des hautes ceuvres (Vollſtreder 
hoher Werke) genannt, am 6. November 1028, als er in Paris 
auf dem winzig kleinen Plätzchen „Place de la Roquetle“ zwei 


tel um 4,45 Uhr früh, als ich auf der Richtſtälte ankam. Ein 
naßlalter, regneriſcher Spätherbſtmorgen. Neugierige ſtanden 
ſchon herum, die Fenſter der anſtoßenden Häuſer waren geöffnet 
und ſchwarz von Menſchen; Polizei, Gerichtsbeamte, Gendar⸗ 


merie ſperrten die anliegenden Straßen ab. Dicht an der Mauer 


ſtand — man ſah es kaum noch durch die Morgendämmerung — 
ein hohes Holzgerüſt. Leute mit Laternen e'lten geſchäftig hin 
und her, zwiſchen ihnen einige Männer in ſchwarzer Kleidung 
und im Zylinderhut. Nach und nach vermochte man zu unter⸗ 
ſcheiden: die Guillotine, Herr Deibler, ſe'ne zwei Gehilfen, 
einige Geſchworene. Nach den franzöſiſchen Geſetzen muß die 
Hinrichtung in aller Oefſentlichteit vor ſich gehen. Erſt im 
Jahre 1871 wurde beſtimmt, daß d'e Exekutlonen vor Sonnen⸗ 
a und unter Absperrung der Jugangsſtraßen ſtattzuflnden 
‚stem, 

Schlag 5 Uhr erſchienen die Vertreter der Behörden. In 
banger Erwartung vergingen einige Minuten. Dann ergriff 
ein Schauer alle Anweſenden. Dumpfes Wagengeroll kündigte 
an, daß die zum Tode Verurteilten herangebracht würden. 
Wenige Mü nuten ſpäter fuhren zwei geſchloſſene Wagen an mir 
vorüber. Die Tür des erſten Wagens wurde geöffnet und her⸗ 
aus trat — nein, herausgeſchoben wurde — ein vor Angſt halb- 
toter junger Menſch. Rach ihm lamen der Geiſtliche, der Ver 
teidiger, zwei Juſtizoldaten. Auch der zweite Wagen wurde 
geöffnet. Ein kräftiger Burſche ſtieg heraus. Mit gröbter 
Ruhe rauchte er ſeine Zigarette, Neben ihm ftanden ein Pfarrer 
und eine Dame, die Verteidigerin. Als der erſte der Verurteil⸗ 
ten das Fallbeil erblickte, ſtieß er einen fürchterlichen Schrei 
aus und ſank in den Boden vor Schreck. Der zweite Mörder 
nef ihn zu: „Schäme dich, die Polen ſterben tapfer!“ 

Nach den üblichen Formalitäten ging alles raſch vor ſich 
Deibler legte den Beiden die Hand auf die Schullur, zum 
Zeichen, daß ie nun ihm gehörten. Der erſte wurde aufs Belt 
ee und das Brett wurde niedergebogen und vorge'hobn. 

Scharfrichter ſtand ruhig neben feiner Mafhine, Er hob 
die Hand, man ſah feine weißem Manſchetten durch die Dämme⸗ 
rung, ein Druck, und der Kopf fiel in den darunterſtehenden 
Korb. Der Henker eniblößte fein Haupt; Richter, Geſchworene 
und Zuſchauer taten das gleiche und bekreuzigten ſich. 

Raſch kam der zweite. Er rauchte noch immer. Ohne Furcht 
ſtieg er die wenigen Stufen hinauf. blieb ſtehen und ſagte laut 
zu feiner Verteldigerin: „Madame, ich danke Ihnen für Wire 
Bemühungen Geſtatten Sie mir den letzten Wunſch, daß ich 
noch Ihre Hünde küſſe!“ Dabei neigte er ſich Über die Hand der 
Adpokatin, während die Henkersknechte ihn am Brett feſt⸗ 
ſchnallten. Dann ſog er wieder an feiner Zigarette, deren Fun⸗ 
ken durch das Halbdunkel leuchteten Wleder ſah ich Deiblers 
weiße Manſchetten hinaufgle ten. Wenige Sekunden darauf 
ſank der Kopf ſamt der noch glimmenden Zigarette in den Korb. 

* 


Deibler it der Abkomme der letzten franzöſiſchen Henker⸗ 
dynaſtle. Pater, Großvater und Urgroßvater übten ſchon das 
gleiche Bluthandwerk aus Damals beſaß noch jede Stadt ihren 
Henker. Im Fahre 1871 legte das Parlament geſetzlich feſt, daß 
alle Provinghenkerſtellen abgeſchafft wurden und für das ganze 
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toffeln für drei bis vier Perſonen, auf verſchiedenen elektriſchen 
Kochein richtungen gegeben. 


Kochzeit Stromwerbrauch 
h kWh 
Zweſſtellen⸗Herd 21 1,5 
Bvatröhre Carnifig 3% 1,4 
Bratröhre mit Kochplatte 3% 1,81 
Sparherd 8 0,82 
Kochkiſbe 0,80 


4 * 

Hieraus iſt zu erfehen, daß der Sparherd gegenüber dem 
Kochherd und der Bratröhre eine etwa 40 prozentige Verbeſſe⸗ 
dung der Wirtſchaftlichteit ergeben hat. V 

Man bann auf Grund der Perſuche, die im übrigen wieder⸗ 
holt durchneführt wurden, ſomit feſtſtellen, daß für die an⸗ 
gegebene Mahlzeit ein Stromverbrauch von 0,8 bis 0,85 KWh 
das Optimum darſtellt. 

Auch mit der Kochkiſte laſſen ſich dieſe Werte — allerdings 
nur bei höherer Zubereitegeit — erreichen; zudem iſt hierbei 
eine beſondere Geſchlcklichbeit Vorausſetzung, der gegenüber die 


Land einſchließlich der Kolonien nur ein einziger Scharfrichter 
angeſtellt wurde, Der Vater des jetzt lebenden Deibler der da⸗ 


mals als Gehilfe des Pariſer Henkers Roquet arbeitete, wurde 


als erſter für dieſen Paſten beſtimmt und ſeine juriſtiſche und 
wirtſchaſtliche Stellung gegenüber dom Staate genau geregelt. 
Nach der franzöſiſchen Rechtsauffaſſung iſt der Henker nicht nur 
der Vollſtrecker des Geſetzes; ex ſteht auch im Range eines hohen 
Staatsbeamten und bekommt heute ein jährliches Gehalt von 


60 000 Franken (10 000 Mark). Die Vertreter der Familie Delb⸗ 
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ler haben ſich ihrem unſeligen Berufe mit größter „Hingabe“ 
gew dmet, Der hic Scharfrichter und auch ſein Vater ſchon 
haben verſchledene „Verbeſſerungen“ an der Todesmaſchine er 
funden, um — wie ſie ſagten — zu ihrem Tell der Menſchlich⸗ 
keit ihren Tribut abzuſtatten. 

Nun ſitze ich dem geflüchteten Manne gegenüber. Wenn 
man Herrn Deibler nicht kennen würde, ſo hielte man ihn für 


einen gemütlichen franzöſiſchen Rentner, der auf ſeinem Gutes 


in ſeinen freien Slunden feinen Kohl baut und dazwiſchen 
fleäßig Romane l eſt. 

„Ein harmlos heiteres Lächeln huscht über jene Züge. Er 
erzühlt von dieſem und jenem aus feinem ereignisreichen Leben. 
„Wieviel Verurteilte ich ſchon hingerichtet habe? Annähernd 
dreihundert; es mögen 276 öder 277 ſein. Rekord des 
großen Samſon werde ich allerdings nicht erreichen. Ich möchte 
es auch nicht. Uebrigens will ich mich demnächſt vollkommen 
von meinem Berufe zurilckziehen. Ich bin ein alter Mann und 
paſſe in dieſe Welt nicht mehr hinein. Die Todesſtraſen ver⸗ 
mindern ſich oder werden in Zuchthausſtraſen umgewandelt. 
Der Staat benötigt mich kaum noch. Ich glaube der leßte fran⸗ 
zöſiſche Scharfrichter zu fein, aber es wird ſchon noch eine Gene⸗ 
rat on vergehen. Mein Sohn iſt auch aus der Branche. Er will 


auch leben. Wenn er einmal pi iſt, dann iſt die Guillotine 
reif für das Muſeum.“ 
Er ſagt das ohne Bedauern und ohne Ironie und betrach⸗ 


tet mich lächelnd mit feinen kleinen gutmiltigen Augen. Ich 
ſchaue auf ſe ne Blinde, ſchmale, gutgepflegte, frauenhafte Hände, 
die nun ſchon fait dreihundertmal das blutige Werk pollbrach⸗ 
ten. Herr Deiblex bemerkt meinen erſchrockenen Blick und eine 
leichte Nöte ſteigt in ſeiln Geſicht, als ob er ſich ſchäme. Eine 
Katze ſpringt auf ſeinem Schoß, und ich ſehe, wie dieſe ſeinen 
Hände mit großer Zärtlichkeit das glänzende Fell des Tieres 
ſtreicheln. Das Kütz ven ſchnurrt lustig und leckt ſeinem Herrn 
die Finger die vielleicht bald wieder non warmem Menſchen⸗ 
blut beſudelt en werden. do M. Vogel (Papis). 


das Warenhaus 
Von Kurt Rudolf Neubert. 

Das Warenhaus In ber belebten Straße iſt ein ſchöner Bau. 
Ins Warenhaus geht man, wenn man Teppiche, Strümpfe, 
Wohnungseinrichtungen, Kochlöffel, Fleiſchwaren, Pelze, Bücher 
und andere Dinge kaufen will. Man geht auch hin, wenn man 
gerade nichts zu tun hat und es regnet vielleicht, und man weiß 
nicht, wie man die Zeit totſchlagen ſoll, ohne daß es etwas koſtet. 
Es gibt viele Leute im Warenhaus, fie laufen dort nur fo herum, 
kaufen nichts, behalten den Hut auf dem Kopfe und niemand 
kann ſie rauswerſen. Das nennt man Dienſt um Kunden. 

Im Warenhaus iſt der Aufenthalt billiger als in der 
Palme“ oder im Chriſtlichen Hoſpiz oder im Verein katholiſcher 
Jungfrauen, und man kann hier Wunderdinge erleben. 
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Man fährt Fahrſtuhl und kann ſtundenlang auf einer Treppe 
rollen. Man ſieht entzückende Pyjamas und feinſte Herren⸗ 
oberhemden, auch Damenwäſche, dafür ſagt man „Kombination“. 
Man ſieht Berge von Socken, Pyramiden von Hüten und Wälder 
von Krawatten. Man ſieht Teppiche aus Smyrna, Rojen aus 
dem Süden und Mädchen aus dem Norden. Man ſteht vor 
Kleinkinderautomobilen und vor Wochenendzelten mit Faltboot, 
auf den Ruckſack zu ſchnallen. Man fährt einen Stock hoch, 
zwei Stock, drei Stock hoch und kann immer mehr ſehen. Bech⸗ 
ſteinflügel und Gardinenſtangen, Schreibmaſchinen, Grammo⸗ 
phonapparate für die Reiſe, und Schlafzimmer von Louis 
quinze bis Madame Neue Sachlichkeit 1929. 

Draußen regnet es in Strömen und hier ſteht man mit 
dem Hut auf dem Kopf und hört in der Notenabteilung Kla⸗ 
viervorträge. Ein junges Mädchen läßt ſich „Einmal ſagt man 
ſich Adieu“ vorſpielen, ein Herr möchte die Sonate pathe⸗tique 
hören und eine Dame hat nach längerem Suchen eine Arie aus 
Tosca gewählt, das ſoll ein Geſchenk für eine Freundin ſein, die 
ſingen kann und die Dame möchte es noch einmal auf dem Kla⸗ 
vier hören: „Ach bitte, haben Sie die Freundlichkeit...“ 

Der Pianiſt am Flügel ſpielt und ſpielt, und das junge 
Mädchen ſieht bei dem langſamen Walzer — ſehr nach Seufzen 
aus, jo nach Adieu for ever! — Man geht dann in den Erfri⸗ 
ſchungsraum und trinkt für fünfundzwanzig Pfennige Kaffee. 
Man kann auch in den Teeraum gehen, aber man ſchaut nur 
einmal hinein, man geht nur einmal durch. Die Mädchen ſind 
ſehr nett und appetitlich und die Seſſel bequem, aber hier iſt es 
ſchon teuerer. Man geht noch überall hin, manchmal kommt 
man fünfmal durch eine Abteilung und das Fräulein Auskunft 
ſieht einen komiſch an. Dann lüftet man den Hut und fragt: 
„Ach, bitte, können Sie mir wohl ſagen, wie man zum Teppich⸗ 
lager kommt?“ Und man hört: „Noch einen Stock, mein Herr, 
dort drüben iſt der Fahrſtuhl. Dann geradeaus und links 
weiter und rechts iſt es.“ — „Danke, danke!“ — 

Man ſchwitzt jetzt noch vom vielen Sehen und Herumlaufen 
und man nimmt endlich den Hut ab. Man bleibt magiſch ge⸗ 
bannt vor einer Schreibtiſchlampe ſtehen oder vor einer grellen 
Krawatte, aber es iſt weder die Lampe noch die Krawatte, ſon⸗ 
dern die Verkäuferin. Es gibt bildhübſche Verkäuferinnen, über 
die man ſich gleich bei der Auskunft Beſcheid holen möchte, wie ſie 
heißen, wo ſie wohnen und ob man ſie mal treffen kann 

Man hat ſeine ſtille Liebe. Sie ſteht am Herrenſockenlager 
und hilft einem beim Strümpfe ausſuchen. Sie hat ſchwarze 
Augen und zarte Hände, weich wie Wolle. Alle acht Tage kauft 
man ſich bei ihr ein paar Strümpfe, man iſt eben verliebt. 
Man will in die ſchwarzen Augen ſehen und es brennt einem 
auf der Zunge: „Fräulein, können wir uns heute abend mal 
treffen?“ Aber ſie muß ſchon einem neuen Kunden beim 
Strümpfeausſuchen helfen. Eines Tages iſt dieſes Glück dann 
aus. Man kauft nicht mehr alle acht Tage ein paar neue Socken, 
man iſt nicht mehr verliebt, denn eines Tages ſteht eine andere 
am Sockenlager. Die ſtille Liebe ſteht jetzt komiſcherweiſe und 
ausgerechnet in der Abteilung Kunſtgegenſtände. Man ſtaunt 
ſte da nur von weitem an. Man kann doch keine chineſiſchen 
Bronzen kaufen. Man kann doch nicht alle acht Tage wie ein 
paar Socken eine Skulptur oder einen Oeldruck kaufen. 

Da man kein Toggenburg, ſondern ein moderner junger 
Mann iſt, ſucht man ſich eine neue ſtille Liebe in der Abteilung 
für weiche Umlegefragen, Halsweite 38. — 


„Echt“ deutjcher „Geiſt“ 

Ausſchreitungen an der deutſchen Univerſität in Prag. 

Prag. Am Montag vormittag kam es an der deutſchen 
latverſität in Prag zu Ausſchreitungen. Der Profeſſor der Hi⸗ 
ſtologie, Kohn, betonte zu Beginn ſeiner Vorleſung, der liberale 
Charakter der deutſchen Hochſchulen Prags müſſe gewahrt blei⸗ 
ben. In der nächſten Vorleſung im chemiſchen Inſtitut ſetzten 
dann die Ausſchreitungen ein, als oft jüdiſche Elemente Man⸗ 
gel an gutem Willen erlennen ließen. Die deutſchen Studenten 
vertrieben die Juden aus dem chemiſchen Inſtitut und 
kurze Zeit hierauf aus dem anatomiſchen Inſtitut. Es kam zu 
Prügeleien, bei denen es mehrere Verletzte gab. Die tſche⸗ 
chiſche Staatspolizei griff ſofort ein, betrat akademiſchen Boden 
und ſuchte die deutſchen Studenten unter Anwendung des Gummi⸗ 
knüppels zu vertreiben. Mehrere Studenten wurden von der 
Staatspolizei abgeführt. 
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=” Fabrikate - 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker’s Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
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Andres Gide 
der große franzöſiſche Dichter, deſſen Werke auch in Deutſch⸗ 
land einen großen Anhängerkreis gefunden haben, wird am 
21. November 60 Jahre alt. 


Vas d 


Kattowitz — Welle 108,7. 
12.05 und 16.45: Schallplattenkonzert. 16.15: 
17.45: Konzert. 18.45: Berichte. 19.10: Muſikali⸗ 
20.05: Vortrag. 20.30: Konzert. 


Warſchau — Welle 1411. 


Mittwoch. 
Kinderſtunde. 
ſches Intermezzo. 


Mittwoch. 12.05 und 16.45: Konzert auf Schallplatten. 
17.45: Unterhaltungskonzert. 19.10: Berichte. 20.30: Kammer⸗ 
muſik. 21.10: Literaturſtunde. 21.25: Soliſtenkonzert. — 


Anſchließend Abendberichte und Tanzmusik. — 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wolle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 5 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk ⸗ 
ſtunde A.⸗G e 

Mittwoch. 9.15: Uebertrag. des Glockengeläuts der Chriſtus⸗ 


kirche. 11.00: Evangeliſche Morgenfeier. 12.00: Zum Bußtag. 
14.45: Jugendſtunde. 15.30: Muſikfunk. 16.00: Konzert. 17.30: 
Kinderſtunde. 18.00: Hans Bredow ⸗Schule: Philoſophie. 18.25: 


Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 18.50: Wettervorherſage für 
den nächſten Tag. 18.50: Aufnahmen von Bayreuther Feſtſpielen. 
20.00: Stunde der Technek. 20.30: Uebertragung aus Berlin: 
Neue Rundfunkmuſik. 21.50: Blick in die Zeit. 22.20: Abend⸗ 
berichte. 22.45: Beantwortung funkrechtlicher Anfragen. 23.00: 
Bericht des Deutſchen Landwirtſchaftsamtes. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. 
Kosciuszki 29. 
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Mitteilungen 

des Bundes für Arveiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 19. November, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Gen. Dr. 
Bloch über das Thema: „Unſere Weltanſchauung einſt und 
jetzt“, ſtatt. Dieſer Vortrag iſt wert, beſonders beachtet zu wer⸗ 
den, darum iſt ein zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 20. d. Mts., abends 7% 
Uhr, Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. Schumann. Vor⸗ 
tragender behandelt intereſſante Gewerkſchaftsangelegenheiten. 
weshalb wir um regen Zuſpruch der freien Gewerkſchaftler 
bitten. 


verfammlungskalender 


Achtung! Betriebsräte der weiterverarbeitenden Eiſen⸗ und 
Metallinduſtrie! 0 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Gewerkſchaften gibt bekannt, 
daß der von ihr geplante Kongreß der Betriebsräte, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Konferenz mit Herrn Demobilmachungskommiſſar, 
erſt in die Zeit nach dem 25. November fallen kann, da bis zu 
dieſem Termin die verſchiedenen ſtrittigen Fragen ihre Erledi⸗ 
gung finden ſollen. Wir bitten Sie, die Angelegenheit inzwiſchen 
genau zu verfolgen. Ueber die Abhaltung des Kongreſſes wird 
ihnen noch Mitteilung zugehen. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiter⸗Verbände. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
5 Dienstag, den 19. November: Zuſammenkunft der „Roten 
alten“. 
Mittwoch, den 20. November: Vortrag, B. f. N. 
Donnerstag, den 21. November: Bühnenprobe. 
Freitag, d. 22. November: Vorbereitungen z. Stiftungsfeſt. 
Sonnabend, den 23. November: Bühnenprobe. 
Sonntag, den 24. November, vormittags 10 Uhr: Quartett⸗ 
probe. Nachmittags 3 Uhr: Volkstanzprobe. Heimabend. 


Kattowitz. (maſchiniſten, Heizer⸗ u. Transports 
arbeiterverband.) Am Sonntag, den 24. November, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige gemeinſame 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref.: Bezirksleiter Sowa. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am Donnerstag, den 21. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet die fällige A. D. G. B.⸗Sitzung ſtatt. 

Königshütte. Der Vorſtand des Ortsausſchuſſes, ſowie die 
Vorſtände der Gewerkſchaften, Kulturvereine und der D. S. A. 
P., werden zu einer wichtigen Beſprechung für Dienstag, den 
19. d. Mts., abends 6 Uhr, im Dom Ludowy, eingeladen. Die 
Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt gegeben. Es wird 
erwartet, daß mindeſtens jede Korporation einen Vertreter ent⸗ 
ſendet. Das Jugendkartell. 

Friedenshütte. Am Sonntag, den 24. November, vormittags 
9% Uhr, findet im Kaſino (Machuletz) eine gemeinſame Ver⸗ 
ſammlung des D. M. V. und M. H. V. ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen wichtige Punkte zur Beſprechung, daher iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen ſehr erforderlich. Referent: Gen. Kowoll. 

Laurahütte. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 23. Novem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, findet bei Kozdon eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des D. M. V. ſtatt. i 


Chauffeur der verunglückten Autotaxe: „Was? Nicht mal ein 
Trinkgeld?“ 


Buchka ender 1930 


21 1.75 
21 3.50 
21 3.30 
21 1.35 
21 1.55 
21 2.10 


Regensburger Marienkalender . . 
Weltrhythmuskalender . . . » - - 
Hamburger Ura uskalender ... 
Der gemittlihe Schläsinger ... 
Lahrer hinkender Bote 
Deutscher Heimatbote in Polen. 


FCC ͤ NEN INTAHRTTELTENEN 
KATTOWITIZERBUCH DRUCKEREI 
IIND VERLAGS SPOLKA AKC. 
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